




Das Frolockende Mannßf
J

oder

Uuterthanigſte Freude,
welche

uber die gluckliche Geburth
des

Ê—

Woſeph Wentzels,
ine
—Des Heil. Romiſchen Reichs nnd zu Fondi Fur-—
Aſten, Printzen und Grafen zu Mannßfeld, Edlen Herrn

zu Heldrungen, Seeburg und Schraplau, Herrn

derer Herrſthafften Doberz iſch und
Heiligenfeld ee.

J Da derſelbe den 12. Septembr. 1725.
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J

um hochſten Vergnugen des gantzenzu Dobrgi ſch
k HochFürſtl. und HochGraflichen Mannß

J feldiſchen Hauſes
J

Das Licht der Welt geſund und friſch erblicket,
den 4. Nov. darauff

 Jneiner Lateiniſch-Deutſchen bhandlung
demuthigſt zu bezeigen geſucht

Einige
Auf dem HochFurſtl. Gymnaſio in Eißleben Studirende

unter Anfuhrung

M. Chriſtian Friedrich Reineccius,
Gymnalſ. Patr. Kect.

2  —[ν ν ον  οëν  οäxEJGLEBEnN, Vetlegts Johann Chriſtoph Map.
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Dem
Furchlauchtigſten

Surſten und SERRR.,

CKrinrichen
zu Fondi Furſten,

Grafen zu Wannßfeld,

Edlen Herrn zu Heldrungen, See
vurg und Schraplau, Herrn derer Herr

ſchafften Dobrziſch, Heiligenfeld,
Stiego w und Suchotohl c.

Keinem Gnadigſten Surſten
und Ferrn



datnn
cæ

Sourhhlauchtigſter

Reichs Guurſt,

Gnadigſter Surſt und Herr,

ew. HochFurſtl. Durch
S lauchtigkeit dieſe wenige

Bogen in Unterthanigkeit
zuzueignen, wurde mich

nicht erkuhnet haben, woferne nicht
der auf dem Titul-Blat ſtehende Nah
me, Foſeph KSentzel vermogend
ware, auch geringfugigen Schriff—
ten einen beſondern Werth zuwege
zu bringen. Es haben dieſelbe keine
andere Abſicht, als die Liebe und

Ver—



Verehrumg gegen unſern theure—

ſten Printzen. eben ſo wohl bey He
rausgebung der darinnen enthalte—
nen Reden als bey deren Verferti—
gung und Herſagung, in die Hertzen
der jungen Gemuther einzupragen,
und verſprechen ſich auch von allen
redlichen Mannßfeldern, die ſie
leſen werden, eben die Wurckung,
welche ſie bey den hochſtanſehnlichen

und wertheſten Zuhorern von aller—

ley Standen gehabt zu haben das
Glucke genoſſen. Jemehr Furſtliche
Vollkommenheiten Ew: Hoch—
Furſtl. Durchl. beſitzen, ie mehr
werden Dieſelben gnadigſt geru—
hen, Leuten von unvollkommeuen Al—
ter etwas zu uberſehen, was ſie ſich

bey erlangter mehrerer Geſchickligkeit
zu verbeßern hochſtangelegen ſenn laſ—
ſen werden. Jch bitte mir dabeh

X3 nichts



nichts mehr als Dero uncchatzbahre
Gnade vor Dero Gymnaſium aus,
und wenn ich dieſe erlange, und Ew.

Hoch-Furſtl. Durchl. nebſt der
Durchl. Joſepha, und unſern theu

reſten Joſeph Kwentzeln, wie ich
ſolches mit unablaßlichen Flehen von
GOtt erbitte, in allen Hoch—- Furſtl.
Wohlſeyn leben, ſo iſt nichts, das wei
ter beunruhigen konne

Sw. KochSurſtl. Surchl.

Weines Gnadigſten Surſten
und Serrn

Eißleben den 28. Dec.

1735.

unterthanigſten Diener

M. Chriſtian Friedrich Reineccius.



Sorrede.
Sochgeneigter Keſer!

Je Dicht und Rede—
Kunſt konnen auf Schu—J

—A len niemahls gnug ge—

ſelben beh ieder Lebens-Art und
bey ieder Gelegenheit einem ieglichen
Gelehrten die erſprießlichſten Dienſte
thun.

Man iſt dahero, denen Deut—
ſchen Geſellſchafften, inſonder—
heit aber derienigen, ſo in dem be—
ruhmten Leipzig mit dem groſten
Ruhme bluhet, unendlichen Danck
ſchuldig, daß Sie vor die Ehre un
ſers lieben Vaterlandes ſtch ſo viel

X4. Mu



Vorrede.

Muhe geben, und dadurch alle recht
ſchaffene Rectores auf den Gymna-
ls und Schulen nachdrucklich ermun
tern, fur beyde gehorige Sorge zu
tragen. Jchmuß aufrichtig bekennen,
mein Glucke wurde hochſtvollkom—
men geweſen ſeyn, wenn ich in mei—
nen jungern Jahren, dieſer unſerm
gantzen Deutſchlande zur groſten
Zierde gereichenden gelehrten Ver—
jammlung beytreten konnen; allein da
mir das Schickſal in dem ſofurtreff
lichen Leipzig bey ihrer Hoch-Edel—
gebohrnen, dem ſeel. Herrn Hoffrath

Mencken, an den ich niemahls ohne
danckbahre Erinnerung, der in deſſen
Hauße ſechs Jahr lang genoſſenen
mehr als vaterlichen Wohlthaten
gedencken kan, wegen des hieher
zum Conrcctorat erhaltenen Beruffs
ſo lange zu verharren nicht geſtatten
wollen, biß Sie denſelben zu ihrem
Ovberhaupt erwehlet; ſo folge doch,

ſo



Vorrede.

o viel mir moglich iſt, deren Bey
piele, und rathe allen meinen Unter—
zebenen, daß ſie dero Schrifften mit
er groſten Emſigkeit leſen, und lieber
en Genuß aller ſonſt zulaßigen Er—
jötzlichkeiten als dießer ſchonen Sa
hen baldige Beſitzung entbehren ſol
en. Gegenwartige wenige Reden
oönnen zu einer Probe dienen, auf
was vor Art zuerſtgemeldete beyde
Stucke hier eingeſcharfft werden. Es
ware darinnen manches zu verandern
geweſen: weilaber junge Leute, wenn
hnen die Einrichtung eines Vortrags
an die Hand gegeben worden, ſich
nicht gerne bey deßen Ausbeßerung
den Muth zu fernern Ubungen er—
ſticken laßen, ſo habe dabey gedacht:
es werde mir nicht verarget werden,
wenn ich zu meiner Entſchuldigung
brauchte: dandum etiam aliquid es-
ſe diſcipulis, oder, man muße auch
mit denen Schulern nicht alles gar
zu genau nehmen, inſonderheit, wenn

X etwa



Vorrede.

etwa ein und der andere Eingang und
Satz iemanden zu weitlaufftig vor
kommen, oder ein Wort allzuvielmahl
bey dem Anfange der Perioden wie—
derhohlt ſeyn mochte. Daß ich aber
dieſe geringſchatzige Reden offentlich
an das Licht zuſtellen kein Bedencken
getragen, ſolches iſt aus keiner an—
dern Urſache geſchehen, als theils un
ſerm Durchl. Surſten die Be—
zeugung unſerer unterthanigſten
Pflicht gedruckt in die Hande zu lie
fern, die man anfangs geſchrieben ein—

han digen zu laßen in willens geweſen,
theils auch die Jugend zu fernerem
Fleiße in der Rede-Kunſt und Poe
ſie zu erwecken, wenn ſie ſieht, daß
man ſich auf ſolche Art bey allen
verſtandigen und Kleiß-liebenden
Menſchen eine gute Meinung erwer
ben konne, woran doch allen, ſie mo
gen vornehmes oder geringen Ur—
ſprungs ſeyn, furnehmlich gelegen

ſeyn



Vorrede.

ſeyn muß. Es wird wohl ein be
ſtandiger Unterſchied zwiſchen Aca
demiſchen und Schul-Reden, zwi—
ſchen Anfangern und Meiſtern, zwi
ſchen Abhandlungen,, dabey man
hauptſachlich auf ſeine Ehre ſehen,
und zwiſchen ſolchen, da man zu—
gleich eine Prufung von den eignen
Krafften der Studirenden anſtellen
will, zu allerzeit verbleiben. Gnug
wenn nur etwas hierinnen varkomt,
daß nicht nach der alten und gar zu
heßlich abgemahlten Schul-Orato—
rie ſchmecket, nach dem durch die An
weiſung der furtrefflichſten Geſell—
ſchafften auch denen Gymnaſiis und
Schulen zum beſten ein ſo helless
Licht auffgeſtecket worden. So we—
nig ich mich ubrigens verſchiedener
beruhmten Rectorum Anſtalt zu ta
deln unternehme, ſondern vielmehr
dieſelben billig ruhme, wenn ſie
ihre eigene und mit aller Sorgfalt

qus



Vorrede.

ausgefertigte Arbeit herſagen und
darnach zum Drucke befordern laſ
ſen: eben ſo wenig wird man mir
es auch uübel nehmen, daß ich mei—
nen Leuten!tre Gedancken, und
was ſie etwa geleſen, hin und wie
der anzubringen Gelegenheit laßen
wollen. Die Vorrtde iſt ſchon vor
eine ſo kleine Schrifft zulang, nach

meiner Abſicht aber zu kurtz,
gerathen. Der geneigte LE—

SEſ lebe wohl!
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Sinladungs-Kchrifft.
S oVhas vor ein JubelSchall erklingt in

meinen Ohren,
J Der durch die heitre Lufft biß an

die Wolcken dringt?

biſt zum Heil erkohren.
Weil dir ein neuer Stern den ſchonſten Segen

bringt
Ein Stern, nach dem du dich ſchon langſtens umge

ſehn,
Ein Stern, ben deſſen Glantz Nacht, Dunſt und

Grraus vergehn:
EinStern, fur welchem ſich viel andre Sterne neige,
Ein Stern, un deſſen Ereyß ſich Gluck und Vor

ſicht zeigen!

Jch weiß nicht, wie mir iſt! ſoll mich ein Traum be

ttoren?
Stellt mir die Phantaſie ein Nichts als etwas fur?
Mein Nein! kein falſcher Wahn kan meinen Sinn

beſchweren,
Der allgemeine Ruff ſpricht dißfals ſelbſt fur mir.

A ĩ Sagt



2 Einladungs-Schrifft.
Sagt aber dieſer nicht: wo Mannßfelds Fahnen

wehp,
Hort man mit vollem Chor die Luſt-Trompeten

gehn?
Schloß, Stadt und Land erſchallt von lauter frohen

Liedern,
Die durch des Echo Klang Berg, Thal und Wald

erwiedern.
Vielleicht hat Printz Eugen der FrantzenMacht

geſchlagen?Vielleicht in Mantua befreyet und entſetzt?

Vielleicht darff Niemand nicht hinfuhro weiter fra

gen,
Ob Auguſt ſeinen Thron in ſichre Ruh geſetzt?
Vielleicht hat Mavors Wuth vollkom̃en ausgeraßt,

Die ſich bißher das Hefft zu fuhren angemaßt?
Vielleicht hat Engeland die Engel hergeſendet,
So vormahls Fall und Sturtz von Deutſchland ab

gewendet?
Das alles war erwunſcht, wenn es GOtt ſo gefuget,
Und foderte von uns mehr als ein FreudenFeſt:
Doch da dergleichen Poſt noch keine Bruſt vergnu

get,
So weiß ich nicht, was ſich vor Jauchzen horen laſt,

Und was inſonderheit vor ein erlauchtes Licht
Durch unſern Horizont mit hellen Strahlen bricht:
Es ſey dann, daß ein Printz in Dob rz iſch uns

erſchienen,
Den alle Gratien mit groſtem Fleiß bedienen,



Einladungs-Schrifft.
3

Ja dieſer iſt es auch, der aller Muth erreget,
Der Hoch und Niedere nach heiſſen Flehnerquickt:
Auf den GOtt Ehre, Schmuck und Herrlichkeit ge

leget,
Fur dem ſich manches Knie von hohen Range buckt.

Aus deſſen Angeſicht Des Vaters Großmuth

bl'Aitzt,
Der Mutter Anmuth ſtrahlt, die GOttes Ob

hut ſchutt;
Aus deſſen MorgenRoth der kunffige Tag zu ſchlieſ

ſen,
Und Nelck und Lilien in großter Zahl erſprieſſen.

Soſey dann, Theuver Printz, zutauſendmahl
willkommen!?

Du unſer liebſter Schatz, du unſer Hoffnungs

Stab?Wir haben alles z3war mit Dancke angenommen,
Was GʒOttes VaterHand dem Hauße Mannß

feldgäb;
Doch ietzo iſt ſein dob vor andernzuerhohn,

Da unſer Wunſch erfullt, da wir beyſammen ſehn,
Was die, ſo Ehrfurcht ziert, don Printzen ſich der

ſprechen,
Die Purpur: Roſen gleich aus erſter Knoßpe brechẽ.
Dein alter HeldenStamm ward ſchon ingrauen

Zeiten
Von dem behertzten Volck der Britten hochgeſchatzt,

Und durch Graff Hohers Stahl und andrer Tref

lichkeiten

Ax Jn



4 Einladungs-Schrifft.
Jn Marmor und Porphyr mit guldner Schrifft

geetzt.
Er wuchs und breitete ſich in Sechs Aeſte aus,

O Segensvoller Flor vor ein ſo tapffres Hauß!
Und gleichwohl durfft er nur in Philipps Zweigen

leben,

Die Jhm nach Ernſtens Glantz die großte Zier
gegeben.

Was Heinrich Frautz gethan, was Carl Frantz
ausgefuhret,

(Verzeihe, liebſter Printz, die Nahmen ſchmer

tzen mir,
Jndem mein erſtes Wohl von Jhnen hergeruhret)

Stellt die Bewunderung der Welt zur Folge fur.
Wie bange muß uns nun bißher geweſen ſeyn,
Da von ſo vielen nichts als weyer Augen Schein,
Die wir mehr als uns ſelbſtund unſer Leben lieben,
Durch GOttes Providenz; zum Troſte noch geblie

ben.
Wer merckt nicht, daß ich Dich, Durchlauchtg

ſter Heinrich, meine?
In Dir beruhete der gantze Mannen--Stamm,
Du warſt der Uberreſt von einemCederHayne;
Doch neben Dir wuchs auch zugleich ein Thranen

Schwamm:
Denn da wir ſeufzeten, rieff uns die Vorſicht zu:
Verharrt, Bekummerte, hey ſtiller Seelen-Ruh:
Es ſoll ein gantzer Wald aus dieſer Ceder kommen,
Weil ich Dieſelbige in meinen Schutz genommen.

Und



Einladungs-:Schrifft. 5
Und dieſer Ruhm bleibt auch dem Hochſten billig

eigen,
Daß er vor große Herrn beſondre Sorge tragt:

Weil ſie durch Jhn allein den Furſten: Thron beſtei

gen,Und er die hohe Macht in Jhnen abgepragt,

Die auf die Frevelnde das Schwerdt der Rache
wetzt,

Die Unſchuld aber ſchutztund nach der Noth ergotzt:

Die ieglichem ſein Ziel und Schrancken-Maaß
beſtimmet,

Und ohne Ordnung nichts erhalt, noch unternimmet.

Zwar laßt er nicht darum ſtets neue Wunder bli

cken,
Weil deren großte Krafft in Seltenheit beſteht,
Und ſeinen weiſen Rath ſchon Wunder gnugſam

ſchmucken,
Wenn er bald ſo, bald ſo, der Menſchen Scenen

dreht;Jedoch entdeckt er auch offt ſeine Aufſicht frey,

Und zeigt, eh als mans denckt, was ſeine Fugung ſey,

Damit man ſo viel mehr aus dem Erfolge ſpuhre:
Er ſey es, deſſen Winck die gantze Welt regiere.

Soll Preuſſens Friederich die Konigs-Crone tra

gen,
So giebt ihm Konigsberg das erſte Tages Licht:
Ein Diadumenus und Ferdinand kan ſagen,
Daf vielen die Geburt das Scepter Gold ver

ſpricht:

J93 Wird



6 Einladungs-Schrifft.
Wird Alexander jung, der Aſienverheert,
So wird Dianens Hauß durch ſtrengeGlut verzehrt,
Und iſt des Schickſahls Schluß den Cyrus groß zu

machen,
So muß Aſtyages auch bey dem Traume wachen.
DreyCronen zeigten ſich an ienen HimmelsZinnen
Da oleich Oraniẽ dem muntern W ilhelm ſchwur;
Des Piartiani Glucku. Mahomets Gewinnen.
Entdeckt der AdlerSchwung, ſo beyden wiederfuhr.
Die Flamme um das Haupterhub den Tullius,
Und ehe Wurtenberg. den Stamm entbehren muß,

Komt Eberhard. zur Walt auf wunderbahre
Weiſe,

Damit es GOttes Lob bey der Erhaltung preiſe.
Wie Maximilian unzehligen Gefahren,
Wie Albrecht u wie Ernſt der Rauber Tyraüey
Wie. Sylvius aus. Oelß bey ſchon vermehrten

Jahren.Dem mordriſchen Gewehr begluckt entgangen ſey:

Wie vor Wilhelmens Bluhn der Himmel ſeloſt
gewacht,

So offt die arge Liſt was Boſes ausgedacht:
Wer. Carl und Ludewig nach dem Verhafft gee

weſen,
Kan man nie ohne Ruhm der FugungOttes leſen.
Allein warum willich an Fremden das bemercken,
Was uns, Durchlauchtiaſter, Dein eigen Bey

ſpiel lehrt?Jſt nicht Dein Lebens Lauff ein Jnnhalt von den

Werckoen, Da—



Einladungs-Schrifft. 7
Dabey man immerfort von weiſer Fuhrung hort?
Des Himmels MeiſterStuck, der Bohmen großte

Zier,
Joſepha ſtellet uns mehr als zu deutlich fur:

Die Verſicht muſſe Euch vor andern allen lieben,

Weil ſie Dich Jhr, Sie Dir, zum Ehgemahl
verſchrieben.

Ein ſo erleſnes Paar kam nicht von ſelbſt zuſamen:
Die Allmacht knupffete das wunder- ſchone Band,
Der Tugend Aehnlichkeit gabzunder zu den dlame,
Und brachte Beyder. Bruſt in angenehmen Brand.

Ein Joſeph ſollte nur Joſephens Sproſſe ſeyn
Wir aber unſer Hertz derſelben Furſtin weyhn,
Die uns gleich anfanglich den ſchonſten Printzen

brachte,
Bey dem man allemahl an die MAMA gedachte.

Herr, unter deſſen Schutz auch unſre Muſen
ſtehen,

So Lehrals Lernende erkennen ihre Schuld,

Da ſie Dein Schloß begluckt, Dein Land erfreuet,
ſehen

Und opffern Preiß und Danck des Hochſten Vater

Huld.Verſchmaht er nun ſo gar der Kinder Lob-Spruch

nicht,
So hort er auch gewiß, was unſerSeufftzen jpricht.

Ja! ja! es offnen ſich bereits dieHimmels-Pforten,
Wir ruffen Andachts.voll, leer von geſchminckten

Wvoorten.

Ja4 Laß



8 Einladungs-Schrifft.
Laß, Hochſter, Heinrichen an Glucke keinem wei

chen;
Bchut Jhn aber auch vor Unfall und Gefahr!
Gib Jhm von deiner Gunſt beſtandig neue Zeichen,
Und ſchenck Jhm iederzeit ein ſo vergnugtes Jahr!

Es ſey Sein Do brji ſchſtets ein irrdſches Pa
radieß,

Da Gott den Uberfluß von ſeinem Segen wieß!
Aus Seinem FurſtenHuth erwachfe Ruhm u. Ehre
Damit man uberall von Mannsfelds Glucke

hore!
Söo mag Joſepha auch Joſepha immer bleiben,
Das iſt, Vermehrerin von dem Geſchlechte feyn!
Es muſſe ieder Zweig, der von Jhr ſtammt, beklei

ben,
Auch endlich mit der Zeit zu einem Baum gedeyhn,
Der edle Fruchte bringt, wie friſcher Lorber grunt,
Den abgematteten mit feinem Schatten dient,
Und unter Sturm und Blitz glelch hohen Eichen

dauret,
Wenn alles rings umher erſchrickt,erbebt und ſchau

ret.Printz Joſeph bringe uns noch nie erlebten Segen,
Wie ſeine Nennung ftibſt von guler Deutung iſt!
Der Mahanaim Schirm deck Jhn auf allen We—

gen,Damit man nichts bey Jhin von nothger Krafft

vermißt!

Er



Einladungs-Schrifft 9

Cunehm an Alter, Witz und Gnade taglichzu,
Und gehe dermahleinſt nicht eher zu der Ruh,
Biß daß Er an Verdienſt, an Macht und hohen

Orden
Auch an der Frommigkeit dem Joſepb gleich gewor

den!

Kommt dann, Geehrteſte, kemmt Gonner und

Patronen
Und zeigt, was ihr fur Gunſt vor unſre Schule habt:
Vielleicht gefallt es Euch der Handlung beyzuwoh

nen,
Weil Jhr euch inniglich an Mannsfelds Flore

labt:

Jhr aber, Wertheſte, geht auf den RednerPlan,
Und wenn Jhr eure Treu und Ehrfurcht dargethan,
So unterlaſſet nicht zu Hauße GOtt zu bitten,
Er woll uns fernerhin mit Wohlthun uberſchutten!

Vorredner, von dem Palladio Mannsfeldenſi.
aus fertigem Gedachtniß, wie die andern insge

ſamt, und zwar in Lateiniſcher Sprache:
Johann Gottfried Thieß, Cloſier—
mannsfeldenſis.

Von dem hochſtbeglucktem Flor des ietzigen Hoch

Furſtl. und Hoch-Grafl. Mannsfeldiſchen

A5 Hau



Haußes, gleichfals in Lateiniſcher Sprache:
Ferdinand Auguſt Braun, lenenfis.

Von Graf Davids Muntze: Bey GOCT iſt
Raath und That, nebſt einer Gratulation ins

beſondere an die Hoch-Furſtl. verwittwete Frau

Mutter: Johann Friedrich Wetzel,
jslebienſis, Deutſch, nebſt den ubrigen.

Von dem Nahmen Joſeph, als einem Nahmen gu

ter Vorbedeutung: Johann Anton
cheermann, Islebienſis.

SchlußRedner: Johann Friedrich Braun,
lenenſis, dancket fur geneigtes Gehor, und mun
tert die ubrigen ſeines Ordens zu fernern Ubun

gen auf.

Ii.

CANTATA.
So von dem Herrn Cantore Andreano und

Chori Muſici Directore,
Herrn Johann Wilhelm Winnen

componirt worden.

9l Uf ihr Sohne! Auf ihr Kinder!
 Stimmt ein frohes VIVA T an!
Laßt die Bucher dißmahl liegen,
Und entdecket das Vergnugen,
Das euch nebſt andern beſeeligen kan.

Das



Cantata. 11
Fas werthe MannenFeld,
 Da man fiſcht, jagt, beſtellt,
Saltz ſiedet, Weinlißt, Kupffer macht,
IJſt vor nicht wenig großen Landen
Geſegnet und begluckt,
Weil man in ſelbigen in Meng erblickt,
Waos eintzeln anderwwerts vorhanden.

So wird ihm auch durch Aendern nicht
entruckt,

Was vorher hochſt erſprießlich war.
Ja es lebt unter machtgem Schutze

Noch frey von Kriegs-Gefahr,
Und ſieht furnehmlich ſeine Luſt

An Heinrichs theurem Leben,

Das es mit Recht
Sein Schild und ſein Ancile nennt
Und gantz vor unſchatzbar erkennt,

Weil deſſen Gnad u. Huld
Jhm Schirm u. Wachsthum geben.

Mdhhits kan getreuen Unterthanen
Den Weag zu großrer Freude bahnem

Als wenn Jhr Hauptin Flore ſteht.
Denn wo Diß Gluck und GOttes Segen
Mit Leben, Starck und Krafft verpflegen,
Jſt nichts das Jhren Wunſch verdreht.

Eeodoth Eins fehlte Mannßfeld noch!

e) Ein neuer Zweig aus ſeinem alten

HeldenStamme:
Drum ſtieg die Andachts/Flaunne

Biff



12 Cantata.
Biß an das Sternen-Zelt,
Von dem man alle Hulff erhalt:

oOmnm ,edelſte Sproſſe, brich glucklich her

9* fur!Wir ſehnen uns alle begierig nach Dir.
Vergnuge die Augen, erquicke den Geiſt,
Daß iedes die Huld des Allgutigſten preißt.

FJaGott nun aller Flehn erhort,
Daer uns einen Printz verehrt,

Und ieglicher ſich hertzlich freut:

So iſt auch eure Schuldigkeit,
Jhr Sohne und ihr Kinder,
Nicht minder
Denſelbigen demuthigſt anzugehn:
Er woll in Zukunfft auch
Auf unſers Furſtens Thron in Gnaden

ſehn.
Drunm ſchont des Ruffens nicht,
Und ſprecht in voller Zuverſicht:

Eſoeone, Hochſter, Mannsfelds Heuß!

Heinrich und Joſepha lebe!
Joſeph grun als eine Rebe
Und als ſchonſter PalinenStrauß!
Gib Furſtliches Wohlſeyn! gib Furſtliches

Heil!
Eo wird uns dein Segen beſtandig zum Theil!

14
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Oratio Prima. 13
Oratio J. habita

a

Io. Gottfried. Thieiſio,
Cloſtermannsfeldenſi.

—deciae inſtillare potuit, vt imperterrito animo,
in tanta eruditiſſimorum et ingenioſiſſimorum

Virorum frequentia, hunc locum oceupare, et
optatum orationis ſuae finem ſibi promittere
ſuſtinuerint, certe hoc inprimis tempore id fe.
licitatis nobis, qui iam in palaeſtram hane de-
ſcendere conſtituimus, obtigiſſe haud vana o-
pinione deluſus exiſtimo. Etenim tanta nobis
vbique ſeſe offert dandi nos hilaritati oecaſio,
vt, auae alias inexercitatis atque imperitiae ſuac
probe gnaris timorem iniicere ſolent, obliuioni
quali tradita mentem haud feriant, et e contra-
rio ea omnia praeſentia nobis ſeſe ſiſtant, quae
et exanimes animare, proſtratos erigere, atque
perturbatos excitare queunt.

Non mouet nos dicendi materia: ea nam-
quue iucunditate et ſuauitate eſt refertiſfima, nec

ampullas et ſesquipedalia verba requirit, immo
omnium optime exprimitur, ſiabsque ambitio-
ſo oratorii ornatus apparatu, qui exultantium et
laetantium mos eſt, cogitationes noſtras expo-
nimus. Non mouet nos adſpectus Veſter ho-
norificus et maxime venerabilis; Cum enimex

ocu-



14. Oratio Prima.
oculis Veſtris nil niſi laetitia et oblectatio pro-
ipectet, aequiori animo Vos interpretaturos
eſſe confidimus, quidquid ctiam tantorum Viro-
rum perſonis indignum enarraturi ſimus. Non
mouet tandem quoque nos memoria eorum,
qui qualicunque ſua perorandi facultate Ve-
ſtrum applauſium practeritis hisce annis prome-
riti ſunt: ſufficit enim nobis dixiſſe: PRINCI-

PEM, PRINCIPEM, INNVAM, MANNs-
FELDIAE EX CELSISSIMA FAMILIA BORN-
STADTIENSI ESSE NATVM, quod ante hoe
tempus nunquam in hoc acroaterio, nunquam
in hac vrbe, nunquam in hoc Comitatu auditum

fuit: et certe ſcio, omne nos punctum elſſe la-

curos.
Inter ſpem hucusque atque metum verlati

ſumus, ac de conſeruatione antiquiſſimae ct
Sereniſſimae Manniacae Domus anxii admo-
dum atque ſoliciti animo ſuimus. Erepto enim
praemature Principe noſtro Clementiſſimo,
abhinc octodecim annis, CAROLO FRAMNCiS-
CO, in ſolo HEINRICO, perpaucorum anno-
rum hrincipe, anceps poſteritatis futurae ſpes
ſupererat.

Perhorreſcebamus tum temporis morbo-
rum impetus, et quam facile in aetate pupilla-
ri fatorum inelementia nobis eripi poſſit, futu-
rorum incerti tacite nobiscum penſitabamus.

Cum



Oratio Vrima. 15
Cum deinde non longe ab annis legitimis ab-

eſſet, expaueſcebamus ad conſilium, quod de
regionibus exteris adeundis ceperat, et iam iam
inſidias, errores, naufragia, lapſus, latrocinia,
venena, caedes, aduerſam valetudinem et alia
mortis pericula, ipſi in peregrinatione ſubeun-
da, quaſi breuitabula quadam depicta, nobis
repraeſentabamus. Quam tamen ſolicitudi-
nem, ſuſcepto itinere, mire leniuerunt nuntii
de proſperrimo rerum ſtatu ſubinde allati, et
praeterea hae potiſſimum cogitationes: qnod
vita humana vbique fortunae arbitrio et calibus
ſit obnoxia, et Princeps non minus domi, quam
foris, mortalitatem circumferat, cumipſiequi-
tandum, venandum et ſaepius proficiſcendum
ſit: quod nunquam ſolus ſoris agat, ſed
ſelectum Comitatum habeat, cui tuto ſe com-
mittere valeat: quod alia ratione aervαοα et
rerum ſcitu digniſſimarum experientia acquiri
non poſſit, et quod tandem Deum viae Du-
cem ac ſfidiſſimum baraſtatam habeat.

Nec tamen felicibus auſpiciis reuerſo princi-
pe omnis curarum agitatio plane ceſſauit, ſed
mox haec, mox illa conſideratio animos ſuſ-
penſos tenuit. Nihil certi nuntiabatur de volun-
tate Principis, qua eſſet in eligenda vel minus
eligenda Coniuge lectiſfima, et cum denique
ex omnium noſtrum voto, de Coniugio cum
iOSEPHA, tota miraculo et conſummatiſſimo

Su—



16 Oratio Prima.
duperum labore, inito certiores fieremus, gau-
diis quidem perfuſi vndique et delibuti fuimus;
minuit tamen laetitiae illius magnitudinem ex-
pectatio, cui non niſi maſcula prole in lucem
edita ſatisfieri poterat. Cum enim adeo rara
ſit diuturna in ſtirpe aliqua regiminis continu-
atio, vt Hiſtoriarum conditores illud, ſi quan-
do vſu venit, tanquam ſingulare adnotent, et
praeter Regum Hiſpanorum, Gallorum, Sue-
corum, Polonorum, Hungarorum aliorum-

que exempla Duces Sileſiae, Fomeraniae, Flan-
driae, Brabantiae, Cliuiae vna cum Comiti-
bus Hennebergicis et Barbienſibus et innume-
ris aliis ſatis comprobarint: occidere ſtirpem et
aliam in eius locum ſuccreſcere: ſubuerendum
erat, ne, tota Mannsfeldiaca gente in vnicam
perſonam redacta, idem forte fatum noſtrum
Comitatum maneret, nec ei humanis conſiliis
et votis in poſterum quoque praecaueri poſſet.
Sed Domum hanc et antiquitate, et pietate, et
fortitudine, et peritia adminiſtrandi impe-
ria longe celeberrimam ſeruatura Diuinijtas
omnem timendi anſam praceidit, et ſpei, quam
ipſi metui admixtam alebamus, aeternaturi ſci-

licet generis, feliciſſimo conceſſo puerperio
noua fomenta ſubminiſtrauit.
Conmmunis haec eſtfelicitas et ad omnes per-
tinet, quotquot in hoe Comitatu, quem merito
tudem et agreſtemruſtici tunicam, multis qui-

dem



dem plicis etrugis horridam ac deformem, val-
de nihilominus bonam et conmodam, dicere
poſſumus, vti Maximilianus olim Tirolenſem
prouinciam Alpibus incluſam et per ipſa iuga
Raetica extentam, fructuum verorerumque ad
vitam humanam neceſſariarum nec non auri,
argenti, merallorumque onmis generis opti-
morumeopia locupletem ac diuitem appelſare
couſueuit, ſortunatum ſuarum ſedem colloca-
vunt, aut ſuſtemandae vitae ſiubſidia inueniutnʒ
Gymmalſio tamen noſtro peculiari quadam ratio-

ne propria eſt. kundarunt illud slim Comites
Manmsſeldenſes Celſiſſimi, eidemque de rediti-
bus, qui adalendos Praeceptores aliosque ſum-
tus minus ineuitabiles requiruntur, clementer
proſpexerunt, nec renuerunt, quominus pro
Ealladio Mannsfeldenſi haberetur, ſi ex hae ipſæ
pictura, in Cathedra noſtra delineata, et Pal-
hdii Mannsfeldenſis nomine inſeripta, atque
ab llluſtriſfimis Comitibus ſaepius approbata,
certi quidcolligere licet.

Et recte quidem Gymnaſia et Scholae illu-
ſtres pro Palladiis regionum reputantur. Quem-
admodumenitm primum Troiani, deinde vero
Komani, imaginem Palladis ligneam, quam de
coelo delapſam efſe credebant, perpetuitatem
imperii ex oraculi effato certo ſibi polliceri ar-
bitrabantur, quoad illa ſarta tectaque in vrbe.
permaneret: ſimiliter vnaquaeuis terra tam diu
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18 Oratio Prima.
beatiſſimam fore conditionem ſuam ſperare po-
teſt, quam diu in illa ex Scholis bene infiitutis
optimorum ingeniorum prouentus exſurgit,
quo nihil ad cuiuscunque vitae generis ſelicita-
tem amplificandam accommodatius eſſe ſolet.

Quodſi tamen vera fateri licet, ipſarum Scho-
larum optimum Palladium ſunt Principes quo-
rum impenſis aluntur, quorumque praeſidiis
proteguntur. His viuis, his ſaluis, his valenti-
bus nulla aduerſitas, nulla inuidia, nulla calu-
mnia, nulla oppreſſio Fflorem Gymnaſiorum ex-
tinguet, ſed eum potius inſtar venti arbores ra-
dieibus longe lateque per terrae meatus rece-
dentibus innixas maiori circumſulciet robore.

Pallas ex capite louis prognata eſſe dicitur:
Principum ſapientia Muſarum domiciliis pro-
nidens, naſcitur ex conſilio, quod non temere
ſed ĩis omnibus, quae cireumſtant, bene perſpe-
ctis capitur. Pallas altera manu vibrat haſtam,
cui tamen Mannsfeldenſe inſigne hic ſuppoſi-
tum fuit: efficax enim eſt virtus Prineipum,
dum iuſtum eorum conatibus effectum expedit,
ideoque in magna religione haſtae apud veteres.
erant, quippe qui Deorum ſuorum dextras iis
fere ſemper armarunt, ſignificantes: Potentiam
rerum in eorum manibus efſe, et quae ſemel cer-

to conſtituta ſint, mira cum efficacia perficere.
Scutum, quod altera manu Pallas gerit, Medulſae
caput prae ſe fert, quae, vt Poetae fabulantur, ho-

mi-



mines inſaxa mutare iolet, et innuit reuerentiam
et admirationem iummam in ſtuporem vsque,
quam eminentia Principum adſert: vel vnicum
enim inſigne facinus feliciter perperratum o-
mnes inimicorum motus cohibet, atque male-
uolentiam ipſam reddit ſtupidam.

Nonne igitur optimo iure exultamus, A. O.
O. H. quod tale Palladium in Sereniſſimo no-
ftro Principe diuinitus nobis conceſſum ſit?
Nonne merito ouamus, qvod in Principe lu-—
uentutis maxime amando et poſt ſeros demum
annos PATRIS vices ſubituro poſteritas, cui
omnia noftra ferimus et pluntamus, ſimile Pal-
Jadium ſit habitura? Nonne Deo rectiſſime
humillimas ae decentifſimas perſoluimus
grates, quod precibus noſtris ſubſeribere
et nouo nos incolumitatis pignore inſtru-
ere voluerit? Nonne denuo vota praegran-
tiſſimis de cauſſis ſuſcipimus et pro ſalute lrin-
cipis recens nati ſupplicationes inſtituimus?
Priuata haec quidem pietate omnia a nobis ſumt

Peracta. ſed reliquum adhuc eſt, vt et publice,
quae muneris ſunt noſtri, peragamus, et gau-
diumnoſtrum maxime ſincerum, et proinde nee
iam iat nimis ſerum ſolenni in panegyri teſta-
tum faciamus. Quod dum exequi pergent non-
nulli Commihtonum meorum ſuauiſſunae et
inculpatae euiusdam voluptatis ſenſu plane ab-

repti,ine interprete Vos orant atque obſecrani
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20 Oratio Secunda.
vt attente bonaque cum venia verba eorum au-
diatis. Laetitia immenſa exſtimulati et Veſtra
beneuolentia freti plus oneris ſuſtulerunt, quam
ſerre ſe poſſe intelligunt: illud tamen oneris,
quidquid eſt, ſi Vos, vti ſperant, alleuabitis, vt
poterunt, ferent, et Vobis ſeſe ob praeſtitum
auxilium aeternos debitores fore profitebuntur.

Oratio II. habita
J

Ferdinando Auguſto Braunio,
lenenſi.

aro, immo rariſſime, A. O. O. H. homini-
i

O

L bustam ſelicibus eſſe contingit, vt eorum
vota in vnam aliquam rem collincent, et

quod vni placet, et perplacet caeteris quoque ſit
ad palatum. Vti enim facierum, ceolorum et cor-
porum maxima vbique deprehenditur diuerſi-
tas; ita quoque vbiuis locorumtot ſenſibus viui
animaduertimus, quot capita et oraconſpicimus
et numeramus. Pauci autem in vere bona et
optatu digna, plures in damnoſa et periculoſa,
plurimi in inania et obtentu diffieilia feruntur.

Quot ſunt eorum, qui cum Spartanis pulchra
cum bonis, et cum Georgio Guilielmo, Duce
Lignicenſi, vitam aeternam expetant? Quam
multi, qui cum Mida, vt omnia, quae attingunt,
in aurum conuertantur, cum Caligula, vt vni-
uerſis ſuis inimicis vna ceruix ſit, eum Nerone,

vt
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vt peſtis peſtem, annonae caritas annonae carita-
tem, et calamitas publica calamitatem publi-
cam ſubſequatur, cum lulio Caeſare, vt ſubita
morte ſuffocentur, cum Pyrrho rege Epirota-
rum, vt intemerata et inconcufſa perpetuo fru-
antur ſanitate, et cum Conſtantino, vt mortuos
reſuſcitare poſſint, anxie deſiderant?

Non eſt igitur, quod miremur, Auguſtum il-
lum, reliquorum omnium Antiſtitum Antiſti-
tem et vere regium, Auguſtinum, praeter alia pia
et omnis vanitatis expertia, in votis quoque ha-
buiſſe, vt ſibi dubio procul oblectandi animi
cauſſa Romam, terrarum gentiumque domi-
nam, in flare ſuo videre licuiſſet. Quodſi enim
cultum ſuperſtitioſum, Numinibus falſis non ſi-
ne ingenti ſumtuum impendendorum cumulo
exhibitum, luxum itidem in apparandis conui-
uiis, comiſſationibus et viſceratianibus, ducenta
ſaepius et quinquaginta aureorum millia abſor-
bentibus, et in edendis ludis, tum Circenſibus,
tum Gladiatoriis, tum Scenicis, nimiam dilapi-
dationem excipimus, quantae, quaeſo, volu-
ptati fuiſſet, ſanctum illud Patrum concilium, iu-
dice legato Pyrrhi. resum non ſenatorum con-
ſeſſum coram intueri, vtpote quos Auguſtus i-
pſe tanti fecit, vt ſingulos nominatim ſalutaret,
et diſcedens illis valediceret, nullo ipſorum lo-
coſe dimouente, quosque Tiberius tanto pro-
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22 Oratio Sccunda.
ſecutus eſt honore, vt illis aſſurrexerit et de via
deceſſerit?

Quom non cepiſſet ſumma dignitas Senatus
ſeminarii ſplendidiſtimi, equitum videlicet Ro-
manorum, tunica anguſticlauia et annulis aureis
corruſcantium, in quatuordecim gradibus ſe-
dentium ac viginti quinque millia florenorum
ad minimum poſfidentium? Et cui non admira-
tionem inieciſſet vel ipſs ordo popularis, tum
ob muſltitudinem ſuam, fexagies centum millia.
Auguſti tempore, excedentem, tum ob ſplen-
dorem ſuum. dum fenſim ſenſimque cum eo-
dem poteſtas facra factendi, ſacerdotiaet magi-
ſtratus adminiftrandi, et ius connubia eum pa-
triciis ineundi communicarentur, ipſumque
penes maieſtas non minus eſſet, quam penes re-

liquos duos ordines, quod prouocatio ſomper.
ac populum fieri poterat, eidem faſces ſubmit.-
tebantur, nec vlli eius iniuſſii munia publica ge-
rere licebat.

Quis nonadmiraturus fuiſſet immenſos auri
argentique theſauros, extot regionum prouin-
ciarumque vectigalibus, tributis, triumphis,
portoriis et fodinis metallicis, in quibus, teſte
Polybio, non minus quadraginta millia homi-
nim aliquanco occupati fuerunt, in aerarium
quotannis collatos, cui adimplendo, iudice do-
ctiſfimo quodam Batauo, neco omnes hodie Eu-
ropac roges ſufficerent? Vt filentio inualuam

Ba-
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Balinea, Fora, Baſilicas, Curiam, Palatia, Prae-
toria, Amphitheatra, Thermas, Portas, Vias,
Aquaeductus, Statuas, Obeliſcos monumen-
taque alia et in ruderibus ſuis adhuc magnifi-
centiſſima et ſumme admiranda, Vos ipſi, A.
O. O. H. iudicetis velim, quam laeto animo,
quam exporrecta fronte, quam intentis oculis
ingens ille legionum fortiſſimarum et phalangi
Macedonicae nulla in re cedentium, numerus
intuendus ſuiſſet, euius virtute, conſtantia, et
pro patria ſe deuouendi ſtudio limites imperii
non tantum ab omni hoſtium ineurſu defende-
bantur, ſed etiam ad vltimos Euphrotis ab Ori-
ente, deſertorum Africae a meridie, oceani
ab occidente, et Rheni ac Danubii a leptentri-
one fines proferebantur.

Validiſſimo huic exercitatiſſimarum copia-
rum robori et ſuae fortunae confiſis Romanis
parum erat, victricia arma per totius Europae
florentiſſima regna, Italiam, Galliam citerio-
rem et vlteriorem, Hiſpaniam, Thraciam, Ma-
cedoniam, Epiron et Graeciam circumtuliſſe,
iisque parendi officia impoſuiſſe, Aſiam quoque
et Africam iugum patienter ferre aſſueue-—
runt, illie Colchide, Cappadocia, Bithynia,
Galatia, Armenia, Syria, Arabia et Palaeſti-
na, hic Aegypto, Getulia, Numidia et Mau-
ritania debellata, reliquis regnis aut in amici-
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24 Oratio Secunda.
tiam er tutelam receptis, aut ne turhas exci-
aarent, deterritis. Quo loco minime prae-
⁊tereundum, ſed maxime commemorandum
eſt, omnes iſtas ſtupendarum virium gentes,
non vi et armis, non dolo et perfidia, non
facta conipiratione, ſed iuſto et per Fetia-
les ob iniurias aut ſibi, aut ſociis illatas,
bello deuictas, tantaque lenitate ſemper gu-
bernatas eſſe, vo nomini Romano haud in-
fenſae, ſed amiciſſimae fuerint, certe eſſe
debuerint. Tam vaſti, tam iuſti, tam confir-
mati ĩmperiĩ ſedem, Vrbem ipſam, penitus
inſpieiendi et exempla illuſtriſſima omni-
um virtutum. ſibi perſpecta reddendi, quem
non cum Auguſtino. cupiditas inceſſiſſet, ſi
aetas ſua im ipſa Romae florentis tempora.
incidiſſet.

Profecto, quodf nuper admodum Rex
Portugalliae, cum Britamiricorum nautarum
celeritatem in agitandis nauibus ineffabili
oum animi voluptate aduertiſſet, dixiſſe fer-
tur: Se plane non mirari, Britannos daomi-
nos eſfe maris: icl ipſum quilibet noſtrum
aſſerturus fuiſſet: non mirari ſe, Romenos
eſſe gentium terrarumque dominos, cum
legibus armatam, et armis decoratam habe-

rent rempublicam
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Sed quic flori, qui caducus fuit, nec vn-

quam reftoruit, nec refloreſcet, tam diu im-
moror? Ignoſeite, A. O. O. H quod non ſta-
tim me ad commune omnium noſtrum vo—
tum, quo Deum pro Flore Sereniſſimae Do-
mus Mannsfeldiacae oculos omnium nunc
perſtringente, enixiſſime hucusque ſolicita-
uimus, conuerterim. Auguſtinum deſide-
rium rei dudum praeteritae tenebat, cuius
adipiſcendae nulla prorſus reliqua erat ſpes,
noſtra autem vota ad ſummum rerum huma-
narum Mockeratorem hucusque directa, fu-
tura tantummodo ſpectarunt. Auguſtinus
ſi voti ſui damnatus eſſet, quid inde emolu-
menti ad eum rediiſſet? Nihil certe; nos
contra precum noſtrarum ardentiſſimarum,
pro incolumitate Domus Mannsfeldiacae
certatim fuſarum fructus longe exoptatiſſi-
mus manet, et inpoſterum manebit. Feli-
citati Romanae ipſa incrementa magnitudi-
nis et vaſtitatis, qua ſe aneratam magis,
quam ornatam videbat, inſtantem lapſum et
decrementa portendebant; Stirpi autem
Mannsfeldiacae moderata ſua et intra termi-
nos diuinitus conſtitutos ſubſiſtens proſpe-
ritas acceſſiones auguſtioris gloriae ac ſortis
pollicetur. Roma ſummum eminentiſſimae
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26 Oratio Secunda.
fortunae ſuae faſtigium ſub Conſulibus et
Jmperatoribus diuerſiſſimae gentis et fami-
liae per vnum atque alterum ſaeculum olim
tuita eſt, deinde vero ſede Imperatoris Con-
ſtantinopolin transuecta, nihil niſt memori-
am et vmbram tantummodo priſtinae am-
plitudinis, quantacunque etiam ipſius ſub
Pontifice Maximo celebritas eſt, retinuit.
Mannsfeldenſium Comitum auſpicatiſſimum
ſidus e contrario inde aquinto iamiam ſaecu-
lo hasce illuſtrauit terras, et quamuis inter-
dum nubihus quibusclam paulo ſpiſſioribus
obductum fuerit, mox tamen fulgore luci-—
diſſimo reſplenduit, et cum in occaſum ver
gere videretur, nouis ſtellis adauctum ſubin-
de conſpiciendum ſeſe praebuit. Quantùm
igitur res animata inanimatae et omni mo-
tus experti, imago ſummi Numinis a Deo
ipſo expreſſa humano cuidam artificio, ſedes
ſereniſſimarum mentium diuerſorio idola-
trarum, efferarum et vanitate maximam par-
tem abreptorum hominurm praeferenda eſt.
tanto cupidius etiam Familiam coeleſti auxi-
lo propagatam et amplificatam prae conge-
rie lapidum et aedificiorum affabre combina-
torum intueri nos decet. Sereniſſima Do-
mus Mannsfeldiaca eſt oun noſtra ſeu robur

no
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noſtrum, noſtra communis patria, praeſidi-
um et dulce decus noſtrum: Quis non ver-

anantiſſimum illius ſtatum pectore laetitia ple-

no conſiderare vellet?
O nos felices! o ter et quater beatos! qui

mine votorum noſtrorum apiecem adepti Stir-
pem Mannsfeldiacam olim Celliſſimam,
nunc Sereniſſimam, fauente diuina gratia
refloreſcentem et ſurculos prolixiſſimae ſpei
oedentem cognoſcimus. Gaudent proinde
Miniſtri Principis, gaudent Ciuitates, gau-
dent Vaſalli, gaudent omnes quotquot recte
ſentiunt et ſuae ſalutis non plane incurioſi
ſunt, nec fas eſt inter publicos plauſus Gym-
naſium noſtrum ahbdita imo pectore iubila
premere. Grauioris culpae nunquam nos
adſtringere poſſemus, quam ſi nunc occa—
ſionem pietatis noſtrae demiſſiſſimae decla-
randae elabi pateremur, qua nec opportu-
niorem, nec exoptatiorem facile rurſus con-
ſequemur. Optime quidem nouimus, ar-
duum nos opus, et propter magnitudinem

ſuam non facile nobis expediendum
aggredi, cum et ingeniorum noſtrorum te-
nuitas et exereitationis in dicendo raritas
haud permittat, vt digna tam illuſtri argu-
mento, digna tam illuſtri Virorum doctiſſi-

mo
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morum conſeſſu in medium proferamus, Ve-
ſtra tamen, A. O. O. H. beneuolentia freti,
praeſtabimus, quantum poſſumus, certo
perſuaſi, bonitatem veſtram, quae in ma-
gnis Viris maxima ſemper eſſe ſolet, in vo-
luntate noſtra acquieturam et quae oratio-
num ornatui deſunt, benigne ſuppleturam
eſſe. Agite igitur, Auditores ſumme vene-
randi, et mihi inprimis de Flore Sereniſſi-
mae Domus Mannsfoldiacae breuiter ſtri-
ctimque peroraturo mente beneuola, patu-
lisque auribus ſubuenite, quo Veſtro deſi-
deratiſſimo fauore adiutus, quam mihi prae-
fixi metam, felicius attingere queam. Quod-
vt fauſte mihi procedat, a Deo ſummis con-
tendo precibus!

Principes et capita imperiorum, rerum-
publicarum aliarumque regionum, cum in
excelſo quodam dignitatis gradu conſtituti,
et a ſummo Numine iis, quibus ſola paren-
di gloria relicta eſt, hune potiſſimum in fi-
nem praefecti ſint, vt communi ſaluti conſu-
lant, ſuum cuique tribuant, ſecuritatem pu-
blicam tueantur et impetus hoſtiles ratione
conuenientiſſima a ſuis tum auertant, tum
repellant, non poſſunt non ſui admiratio-
nem et indigenis et exteris inſtillare, eo-

rum
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rumque animos ſola eminentiae ſuae penſi-
tatione ad amorem er obſequium inftectere.
Quo magis autem gloria Maiorum, virtu-
te propria et certis feliciſſimi regiminis ſi-
gnificationibus excellunt, eo magis ſibi ſub-
iectos ad acriora honoris deferendi certamina

incendunt. Eſt itaque, quod ſibi patria no-
ſtra impenſe gratuletur de Principe ſuo lon-
ge clementiſſimo, de quo nihil nobis inno-
tuit, quod non eximium, nihil, quod non
magnificum, nihil, quod non admirabile ſit,
vr quidquid etiam de eo dicendum ſuſcipi-
amus, fauſtitatem Domus Mannsfeldiacae

nunc florentis, clariſſime nobis demon-
ſtret.

Habet antiquitas generis id praecipuum,
quod ſummorum in rebus publicis virorum
aeſtimationem mirum quantum adaugeat,
iisque prae caeteris inſigne quoddam preti-
um adſignet. Sole enim meridiano ex
ſuffragio omnium gentium moratiorum
clarius eſt: ciuitatum nec non ſingula-
rum familiarum nobilitatem iudicari virtu-
tum meritorumque publicorum longa ſerie,
et continua rerum bene geſtarum memo-
ria conſeruari, ac magis inclitam fieri;

quae
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quae quidem generis ſtirpiumque ſuarum
probitas, quo diutius in eadem gente per
plures aetates transfunditur, eo certe vene-
rabilior et illuſtrior haec haberi, ac ſplendi-
dioribus laudum inſignibus exornari debet.
Aſt licet onmino in priſca admodum ſaecula
recurrere, et ab vltima origine Domus Manns-
feldenſis comprobare poſſim, quantum de-
coris ipſa naſcendi ſorte in Principem no-
ſtrum delatum ſit, verens tamen, ne paullo
altius me demittam in profundiſſimam ori-
ginem, quam vr inde me recipere queam,
et remotiora nimis conſectans, vos A.O. O.H.
oratione iuſto longioridetineam, ea tantum,
quae tempora noſtra propius attingunt, pau-
ciſſimis delibabo.

Viuit adhuc in animis orninium comitas
et ſapientia CAROLI FRANCGISCI. Princi-
pis noſtri, Patris Patriae, Optimi. et lauda-
tiſſimi, qui ſui oblitus de proſperitate ter-
rarum ditioni ſuae adſcriptarum vnice co-
gitabat, nec itineribus, vigi'iis et contenti-
onibus vires longiori vitae ſufſeduras fran-
gere dubitabat, vt priſtina tandem aliquan-
do Comitatui huic. reſtituerer ornamenta-.
Recenti memoria cuſtodimus Auos'et Pro-
auos immortaliter de Domo imperiali Do-

mi-
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minatrice meritos. Obuerſantur animo A-
gnati vtrinque Duces, belli et burpurati Cae-
ſarum ſumma auctoritate couſpicui et fulgi-
diiſſimo imperii Principum titulo condecorati.
Viderunt enim Imperatores inuictiſſimi per
duo integra ſaecula et amplius, quanta fide,
quanta virtute et quanta felicitate Celliſſima
Mannorum Gens pacis bellique negotia ſua
adminiſtrauerit, et digniſſimam illam exiſti-
marunt, quae ſummos Aulae ſuae in hoc vni-
uerſo Auguſtiſſimae honores teneret, et con-
ſiliorum ſere omnium particeps eſſet.

Quem fugit, FRANCiSCE MAXIMILIANE,
Aue Principis noſtri glorioſiſſimae memoriae,
Te Conliliarii intimi, ſummi aulae lmpera-
tricis et ſpiculatorum Praeſecti muniis ita fun-
ctum eſſe, vt magnum Tui deſiderium reli-
queris.

Tibi certe, HEINRICE FRANCISCE, conti-
git, quod neſcio, an vlli? vt omnes aulae Cae-
ſareae partes, quae ſingulae aliis tribui ſolent,
ſolus complectereris. Tu poſuis in bello ti-
rociniis, tantam de Te excitaras opinionem,
vt nemo Te defendendae Caeſaris gloriae a-
ptior, nemo ad obeundas legationes maximi
momemti in ltalia, Polonia, Belgio et Hiſpania
ab omnibus praeſidiis inſtructior, nemo TE
in expediendis rebus difficillimis felicior vide-
retur. Tibi ſingularis imperii optime geren-

di
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di peritia aditum ad intimiora conſilia, Tibi
rei militaris prudentia et fortitudo Campi Ma-
reſchalli, ſupremi conſiliorum de negotiis bel-
licis inſtituendorum Praeſidis et Comorrae
Gubernatoris dignitatem, Tibi fauor Monar-
charum Fondenſis et Mannsfeldenſis Principis,
Equitis Aurei Velleris et Hiſpaniae Proceribus
adſeripti praerogatiuam conciliauit. TuLe-
opoldo Magno, Tu loſepho gentium victori,
Tu Imperatrici Eleonorae, poſt obitum loſe-
phi regnorum gubernacula feliciſſime tractanti,
Tu Carolo vere inuictiſſimo et aduerſam per-
inde ac proſperam fortunam aequo animo fe-
renti ad vltimum vitae vſque halitum in deli-
ciis atque a conliliis fuiſti, quod cum rariſſimi
exempli res ſit, a vero non aberrauero, ſi in
Te fortunam expertam fuiſſe dixero, quid effi-
cere valeat, ſi fidelis virtutum quarumuis ex-
celſiſfimarum comes eſſe velit.

Nec vos, Comites Illuſtriſſfimi, atque
Celſiſſimi BRVNO, WOLFFI et PHILIP-
PE II. qui ſundator Bornſtadienſis familiae ex-
titiſti, ſicco pede tranſeundi eſtis: veſtra enim
merita tum in Auſtriacam, tum in Saxonicam
gentem illuſtriora fuerunt, quam vt praemiis
ſpectatiſfimis defraudari potuerint. Tibi pro-
inde, BRVNO, Imperatoris Cubiculi et Sta-
buli cura, Tibi VOLFFI, ſummum imperi-
um primo in Electorissaxoniae, deinde in Cae-
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ſaris exercitum atque in Caſtellum luxrinonſe,
et Tibi, PHILIPPE. II. praefectura Magdebur-
gica et Cubicularis primi ordinis in aula Ca-
roli V. ſparta demandata fuit.

Venio nunc ad Te, PETRE ERNESTE.,
Eques Aurei Velleris, toga ſagoque clariſſime,
qui Ducatum Luxenburgenſem et Comitatrun
Chiny annis quinquaginta et nouem ſumma
cum laude et ſamae minquam interiturae glo-
ria moderatus, et rebus tam bello, quam pa-
ce, ſub Carolo Caeſare, bhilippo Rege et
Alberto Archiduce nunc praeliando, nunc re-
zendo geſtis, primus inter Comites Manns-
feldenſes meritus es, vt Principis titulo in
omnes liberos, nepotes et abnepotes transſe-
rendo infignireris. Tu inde a bello Africae
ad Tunetam, quo primuun militaras, ornibus
pene deineeps expeditionibus et confilictibus
vrbiumque expugnationibus interiuiſti, Tu,
Condaeo profſligato, titulum Seruatae Galliae
a Carolo IX. accepiſti, Tu, Antuerpia capta.
tantae victoriae ſocius extitiſti fatente Farne-
ſio, Tu ſupremam quoque Belgii praefectu-
ram, applaudente Rege, Senatuet populo, ad-
miniſtraſti, Tu actam inter bella vitam rara
ſorte ad extremum ſenium perduxiſti. Meri-
to igitur Tibi Luxenburgenſes ſub ingreſſum
ciriae ſuae, quantum Tibi debeant, poſteris
declaraturi, ſequentia verba lapidibus inſcri-
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bi curarunt: In Belgio, dum vaſtat omnia
ciuile bellum, Mannsfeldius, bello et pace
fidus, perpetuus aequitatis cuſtos, aequiſſi-
mi Regis legatus, hanc prouinciam in fi-
de continet, ſeruatque illaceſam cum ſummo
populi commodo, et hilari ſecuritate. Vn-
ele Mannsfeldicum nomen apud Luxenbur-
genſes per ſaecula clarum mauebit.

Tandem nullum quoque eſt dubium, quin
in Te, CAROLE. li. Princeps itidem imperii,
ad arma et imperia nate, fortitudo Parentis ſpi-
ritum ſuum ducere perrexiſſet, cum editis iam
iam in Belgio ſpeciminibus quam plurimis ſci-
entiae bellicae, in Pannonia Campi Mareſchalli
prouinciae admotus, quinque millia Turcarum
vna cum bPraeſecto lurinenſi caccidiſſes, vt
Mannsfeldicum nomen Turcis quoque terri-

culamento eſſe inciperet, niſi inter ipſa peri-
cula Comorrae morbo abſumtus fuiſſes.

Tantae virtutis, tantaeque gloriae Maiores
et Conſanguineos cum nactus ſit HEINRICVS
noſter, quantopere ipſius natiuitate laetati ſi-
mus, quae de ipſo polliceri nobis potuerimus,
quam placidum et ab omni ſortunae nouer-
eantis impetu plane immunem vitae decurſum
ipſi optauerimus, non eſt, vt Vobis, A. O. O. A.
prolixius exponam, qui optime adhuc ſuppli-
cationum tunc temporis inſtitutarum memi-
niſtis. Aliter tamen viſum erat Deo, ex cu-

ius



ius voluntate omnia humana conſilia depen-
dent: is enim HEINRICVMnoſtrum, vix qua-
tuor annis natum Sereniſſimoque Parente or-
batum, duro ſtatim pueritiae initio vti, mul-
tisque eum incommodis, quae orbitatem con-
ſequi ſolent, conflictari iuſũt. Quae ſortis in-
clementia tantum abeſt, vt ipſum aetate pro-
uehentem fregerit, et in lultepto iamiam pro-
poſito omnia ſolertiae iſpatia abſoluendi retar-
darit, vt potius eundem ad patientius ſubeun-
das et ſuperandas quasuiĩs diffieultates incredi-
bili modo exacuetit atque obfirmarit. Gem-
marum eximiarum fulgor, quem a natura in-
ſitum habent, net allicit oculos, nec eo, quo
par eſt, pretio aeſtimatur, niſi limando ex-
ſplendeſcentis luae lucis compos fiat: ita et ex-
cellentiſſimis quibusuis ingeniis ſaepiſſime cum
ſordibus et ſqualore luctandum ett, niſi rite po-
lita nitore ſuo debito condecorentur. Pro-
be id cognitum eratCelſiſimae ELEONODRAE,
hrincipi ſupra ſexum ſapienti: idcirco in hanc
curam omnes figebat cogitationes, vt egregia,
quae ex filio elucebat ĩndoles, mature exceita-
retur et confitmaretur, vt quem adumbrabat
Prineipem, adultior exhiberet. Accerſitis igi-
tur optimis magiftris, qui teneram mentem et
virtutis et coneinnorum morum notitia imbu-
erent, tam felices in ſingulis, quae tradeban-
tur, progrelſus ſfecit, vt docilitas expectati-
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onem, docilitatem diſcendi cupiditas ante-
celleret.

Creſcentibus annis, praemuniebatur in-
primis animus contra pernicioſas adulato-
rum machinas, perpetuum malum regum et
principum, quorum opes ſaepius adſentatio,
quam hoſtis, euertit, quibusque ab omnibus
aliis inſidiis, ſi hasce exceperis, ſecuritas
praeſtari poteſt. Non ſolum enim in foris,
aulis et conuiuiis, itineribus aut venationi-
bus, ſed etiam in ſacris ipſis penetralibus et
cubiculis nocte dieque perſonant, et dum quo-
uis ſaccharo dulciores videntur, ſpicula,
quorum vulnera ſanari non poſſunt, minime
opinantibus infigunt.

Vtque ſeueriora ſuauitate quadam con-
direntur, ex omni hiſtoriarum penù, quae
ſcitu maxime neceſſaria et iucunda erant,
HEINRICO noſtro depromebantur. Rerum
enim anteactarum notitia non modo demul.
cet animos varietate ſua, ſed etiam ſecuram

praeſtat in adminiſtratione publica peritiam,
quae ſola viros fortes atque conſultos facit.
Admodum igitur lepide M. Tullius: neſcire,
quicl, antequam natus ſit, acciderit, nil ali-
ud eſt, quam ſemper puerum eſſe. Vti vero
non omnis rerui praeteritarum cognitio

pro-
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promiſcue commendationem meretur, ita
ſapienter admodum HEINRICuS noſtor,
communis omnium noſtrum patriae et in-
primis Stirpis ſuae, fama tot llluſtriſſimorum
Comitum celebratiſſimae, incrementa, fata,
commoda et incommoda edoctus fuit, vt quict
aulae Caeſareae, quid Procerum imperii ſin-
gulorum, quid ſua interſit, perſpectiſſima et
intime cognita haberet, et non ſine inſi-
gniĩ facundia exponere poſſet.

Corneliam, Gracchorum matrem, multum
ad eloquentiam filiorum ſuorum contuliſſe
conſtat, eiusque epiſtolas ſe legiſſe, ipſe teſta-
tur Tullius, ex quibus apparuit, filios non
tam in gremio, quam in ſermone matris edu-
catos eſſe. Quid, quaeſo, prohibet, quo-

minus eadem de HEINRICO noſtro praedi-
cemus? qui, eum a Parenteſad ſuperos euo-
cato, vti Auguſtus ex Caeſare, Caius
Lucius et Agrippa ad ſpem imperii educati
ex Auguſto, et Carolus V. ex auo Maximi-
liano, diſcere nequiret, quae ſcire ipſum
maxime expediebat, ex quotidianis cum Il-
luſtriſſima Genitrice colloquiis tantam ſuaui-

tatem oris et vocis hauſit, vt melle dulcio-
rem eius orationem ferme non aliunde, quam
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ex Matre Sereniſſima fluxiſſe perſuaſum ha-
beamus.

Humanioribus litteris et ſeientiis Principe
dignis tinchus eum oſfat, animum ad militares
cqueſtresque artes applicuit; et vt ex vtroque

Cacſar aliquando eſſe poſſet, omni iuduſtria
contendit. Hinc iuuenis etiam adhuc tam ſci-
enter equos habenis immiſfis, laxatis, modera-
tis, adductis pro lubitu flectere, aut pro neceſ-
ſitate retinere et reprimere, armis itidem in
palaeſtra decertare ct feras venando percutere
didicit, vt nec exercitati hirum rerum magi-
ſtri haberent, quod in ipſo deſiderarent, nec
clegantius et rectius facere poſſent.

Quo longius a fonte ſuo diſcedunt flumina,
eo maiores aquarum moles capiunt, et quo plu-
res prouincias et gentes vrbibus, ſtudiis, artifi-
ciis, moribus, legibuus et inſtitutis prat caete-
ris. excultas, peregrinando mens excitata, et.
non minus altius eminendi cupida, quam aduer-
ſus deliciarum hlanditias, ferociam, licentiam.
aſſentationum venena. caeterasque adoleſcen-
tum corruptelas ac peſtes ſatis praearmata  in-
viſit, eo ampliores linguarum, ſapientiae et
prudentiae theſauros colligit, coliectos do-
mum refert, et relatos. in piblicum vſum con-
uertit. Quod cum ſecum probe penſitaſſet
HEINRICUS noſter, dici non poteſt, quanta
cupidnate terras alieno ſole ealentes peragran-
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di et notatu digniſſima aduertendi flagrauerit,
quanta cum cireumſpectione Galliam, ltaliam,
Belgium et Angliam, et praecipuas Germaniae
regiones emenſus ſit, et quantum inprimis ſtu-
dir in Academia Lugdunenſi et Hagae omnis
elegantiae, omnis diſeiplinae eiuilis et caſtren-
ſis magiſtra, in addiſcendis gubernandi prae-
ſidiis poluerit.

Confecto peregrinationis ſtadio, quod ſibi
conſtituerat, redditus tandem eſt patriae Prin-
ceps, et quidem pacis et belli artibus innutritus,
ac tum naturae, tum inſtitutionis, tum conſue-
tudinis, quae ipſi cum principibus viris inter-
ceſſit, praeſtantia ita efformatus, vt nec melio-
rem fingere, nec ad bene de ſingulis meren-
dum, et alliciendos in ſui amoreni et reueren-
tiam cuiusuis ardinis homines, ne, ſiquis e cae.

teris, ſimili in faſtigio poſitis, eligendus eſſet,
aptiorem inuenire queamus. Decet Princi-
pem pietas minus affectata, ſapientia Heroe
digna, ſagacitas nunquam in calliditatem de-
generans, facundia maſcula, magnanimitas ſi-
bimet conſtans, modeſtia omnibus in exem-
plum rapienda, vigilantia ad minima etiam pe-
ricula attenta, alacritas nullis deliciarum ille-
cebris interrumpenda, fortitudo et tolerantis
infatigabilis et inuincibilis, clementia non diſ-
ſoluta, iuſtitia, nec aſpero armata rigore, nec ef-
freni relaxata arbitrio, bencficentia modeſui-
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am pudicamque abſtinentiam decora praeue-

niens largitione, immo tota virtutum omnium
indiuulſo nexu inter ſe copulatarum cohors.
Vbinam, quaeſo, eae firmiorem et certiorem
ſedem ceperunt, et efficacius vim ſuam exe-

runt, quam in pectore HEINRICI? Certe, ſi fo-
lam humanitatem eius intuemur, cum Tito De-
Leium et Amor generis humani, et pum Duce
Würtembergenſi, Adamatus qui cognomine-
tur, iam dudum meritus eit: hamque omnis
auſteritatis et moroſitatis hoſtem ſeie praebet,
et grauiſfime ilfis iuccenſet cum Hadriano, qui
nimiae facilitatis eum poſtulare fatagunt. Ec-
quis igitur eum nonſuſpiceret? quis non ſum-
ma cum admiratione coleret? quis non AManms-
ieldiae de tanto Principe impenfe gratularetur?

Inter praecipuas ſelicitatis vniuscuiusque
domus partes primo loco reponendaeſt, ſuauis
vxor et plenum dignitatis ac concordiae ma-
trimonium. Nam inter omnes ſocietates nut-
la hac eſt arctior et coniunctior, quippe quae
non modo neceſſitudines ſancit et familiarita-
tem reddit frequentiorem, ſed etiam proſpe-
rae atque aduerfae fortunae laetum triſtemque
ſenſum admiranda quadam ratione inſtillat, er
acerbiſſima quaeuis eo maiori dulcedine, quo
maior eſt animorum conſpiratio, temperat. Et
Principum aedes habent lunones ſuas agitan-
dorum imperiorum percupidas. Nec raro ali-

eno.
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enorum matrimoniorum ſubſefſores oculi, vt
cum Valerio Maximo loquar, laude caetero-
quin digniſfimorum Gubernatorum mentes
faſeinant, vt, ſpreto ſormoſiſſfimarum coniugum

amore, in aliarum feminarum amplexus inuo-
lent. Flos contra hodiernus Sereniſſimae
Domus Mannsfeldiacae et in hoc ipſo conſi-
ſtit, quod, coniugio a Principe noſtro cum Co-
mite virtutis eminentiſſimae Ziunia, auſpice
Deo, inito, inhil auſpicatnis, nihil laetius, ni-
hil ex omni parte exoptabilius excogitari pos-

J ſit. Qui inter eos amor? Quae charitas?
uae mutua reuerentia? qui voluntatum con-
lenlus? Celſiſſima Mater OSEPHAL in HEIN-

RICO filium, et Mater HEINRICI Sereniſſima
vere in IOSEPHA filiaim inuenit, nec vllum
dubium eſt, quin perpetuo laetitia iſta fruitu-
crce ſint. Effulgent enim ex Principe noſtra,
Praeter natiuam pulchritudinis excellentiam,

moderatio animi inter Heroinas a ſociata cru-cis veneratione locum ei fenerata, ineffabilis

morum ſuauitas, ingenioſa, innocens tamen ſa-
gacitas, ſingulare placendi marito ſuper onmia
dilecto ſtudium, mira occupandi et retinendi
ipſius amoris dexteritas, et vt paucis multa com-
plectar, inenarrabilis, dotum excelſiſſimarum
conſociatio, quae vniuerſa ita funt compara-
ta, vt animos, virtutis ſtudio repletos, magis
inagisque conglutinare, atque ab omni anio-
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ris remiſſione defenſos, poſteritatis memoriae
conſecrare queant O ſanctiſſimam coniuga-
lis foederis religionem! o rem in aulis ad-
modum raro obuenientem: o intemeratum
Domus Mannsfeldiacae nunc regnantis flo-
rem, perennem proſperitatis ipſius fontem
et ſcaturiginem!

Neo tamen in ſolum Principem noſtrum,
aut in Gentem Mannsfeldiacam fructus ex-
optatiſſimi cum IOSEPHA contracti matri-
monũ redundat, ſed et nos vniuerſi maxi-
mam eius ferimus partem. Anna Electoris
Saxoniae Auguſti, et Chriſtine Brunonis II.
Mannsfeldenſis Comitis coniuges prouida ſua
pro ſalute ſubiectorum cura Matrum batriae
ſibi nomen pepererunt, quarum comitatem,
fidem et commiſerationem, dum IOSEPHRA
imitando luculenter exprimit, feæeile eſt in-
tellectu, quid omnis generis atſlicti de ea
ſibi promittere queant, ſi opem eius implo-
randi detur occaſio. Aſt, ſi vel maxime lo-
corum diſtantia a nobis longius ſeiungatur,
quam yt ad eandem aduerſa fortuna percul-
ſi tanquam ad ſacram quandam ancoram con-
fugere paſſint, numeroſa proles, quam pro
Gentis THUNIAE in procreandis liberis fe-
Rcitate ab ea expectare poſſumus, non pa-

ti-
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titur nos dubitare, quin non moda Conſer-
uatrix, ſed etiam Amplificatrix Mai vsfeldi-
acae Domus, adeoque fecundinuua Mater
complurium nouarum Familiarum ſit futura.

Auſpicatum iamiam implendae huius
ſpei factum eſt initium, edito abhinc aliquo
tempare in lucem IOSEPHO VENZELIO,
cum quo flos Mannsfeldiacae Stirpis admi-
randum in modum renatus fuit. Quot ille
gemitibus, quot vatis, quot deſideriis ſit ex-
petitus, inter omnes conſtat, nec opus eſt,
vt pluribus verbis id exponam, cum Veſtra
ipſorum conſcientia Vos canſtrictos et con-
uictos teneat. Nihil amplius reſtabat, quod
paſt ſuſcepros a Priucipe faſces et matrimo-
nii pacto ſibi iunctam IOSEPHAM, a Deo
contendere eſtlictim poteramus, quam ms-
ſcula proles, cuius natiuitate omnis ſubſecu-
tura poſteritas vnice conſtitura eſſet. Nec
moratus eſt diu benigniſfimus Deus noſtra
ſuſpiria, ſed omnia nohis, quae modo opta-
ri poterant, abundantiſſime indulſit

Peperit Sereniſſima Coniux Principis
ante Feſtum Archangelo Michaeli ſacrum, vt
certi eſſe poſſemus, partum ab ipſa editum et
poſt ipſam ſtatim conceptionem Chriſto con-
ſecratum, angelorum tutelae ſtatim a prinia
lucis vſura traditum iri.

Pro-
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Prodiit Princeps iuuentutis, quo inpri-
mis nobis erat opus tanquam futurorum prae-
curſore et arrhabone. Genitus eſt Infans e-
legantiſſimae et rariſſimae formae, qualis ex

HEINRICO et IOSEPHA naſci poſſe credi-
tus fuit. Quid diuina gratia vel amplius da-
re, vel indigentia noſtra amplius ab ea efflagi-

tare potuit?
Romani iuniorum principum numis in-

ſcribebant: Spes publica, ſpes felicitatis, ſpes
perpetua, quod eu ſententia Cellarii, quae
ſalus reipublicae ex ingenio, ex virtute illo-
rum ſperatur, non ſingularium quorundam,

ſed omnium felicitas communis eſt, quae iu-
uentute ita propagatur, vt cum annis creſcat
illorum, atque ſic ſpes et ſalus ſit perpetua.
De IOSEPHO noſtro, Optimorum Parentum
optima propagine, ad vnum omnes optima
ſperare poſſunt, atque optatiſſimus quisque
euentus expectationi noſtrae ſemper ſatisfa-
ciet, ſi modo Deus, vti ſupplices eum vene-
ramur, ipſi vitae longioris vſum concedat.

Liceat mihi, Princeps iuuentutis longe
acceptiſſime, propius ad Tuas cunas accede-
re meque Tuo iuceundiſſimo adſpectu paul-
liſper exhilarare. Vah! quanta in Te eſt
torius oris venuſtas! quanta oculorum

O
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at

omnia perreptans acies! quam generoſa, quam
explicata frons! quam teretes aures! quam
mira labiorum ſubtilitas! quanta manuum er
digitorum teneritas! quam leuiter eminen-
tes genae! quam albidus, ſuccipleunus tamen
color! quam blandus riſus! Et ipſis ſaſciis in-
uolutus, faſcibus regiminis tractandis natum
Te elle, vel ipſo vultu Tuo venerationem o-
mnibus intuentibus inſinuante ſatis ſuperque
indicas.

Tu primus riuulus es ex fonte limpidif-
ſimo! Tu primus radius ex lumine gratioñſ-
ſimo! Tu primus ſureulus ex arbore nobillſſi-
ma! Tu primus flos ex roſario amoeniſſimo!
Tu prima flamma ex igne puriſſimo! Tu pri-
mus quoqeeris dignitate inter omnes fratres,
quibus poſt Te naſcendi ſors contigerit.

Deus Te modo inoffenſa valetutudine
perpetuo fruentem ſapientia Salomonis beet,
et ab omnibus, quae hominum vitam aiſſigunt,
aerunmis immunem vnicuiuis puerorum pri-
mae aetatis huius Gymnaſii ſuperſtitem faciat,
ac BRUNONES, ERNESTOS, HEINRI-
COS, FRANCISCOSs et GEORGIOS in Te
ſfucceſſu temporis omnes reſuſcitatos per Tu-
os abnepotes, atnepotes, et trinepotes eo-
rumque poſteros extremis omnium ſaeculis
conſpiciendos ſiſtat. Ita ſfloreat Sereniſſima
Domus Mannsfeldenſis! Floreat HEINRI-
CUS! Floreat IOSEPHA! Floreat IOSE-
PHUS! Floreat Comitatus Mannsfeldiacus!
Floreat Islebia! Floreat Gymnaſium!

Dritte
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Sritte Rede,

gehallten von

Johann Friedrich Wetzel,
jsl 8 b.

Nach Stand und Wurden allerſeits
Hochund Werthgeſchatzte

Anweſende.
O gewiß ich verſichert bin, daß kein eintziJ ſey, unterthanigſteq ger in dieſer Hochanſehnlichen Verſam

Ehrfurcht und Hochachtung gegen das Hochfurſt

liche und Hochgrafliche Hauſ Mannsfeld
hegen ſolte: um ſo viel wentger ſcheinet nothig zu
ſern, mir vor dieſes mahl geneigtes Gehor auszu
bitten. Jſt der Redner ſchlecht, ſo iſt die vorha—

bende Sache deſto wichtiger: fehlet es an gee
ſchickten Worten dieſelbe vorzutragen, ſo wird das
treu geſiñte und von Ergebenheit brennende Manns

feldiſche Hertz mehr als alle Redner-Blumen gel

ten.
Da mir auch nicht unbekannt iſt, wie viel

Liebhaber iederzeit die Mannsfeldiſchen Muntzen
gefunden, und in was vor hohem Werthe dieſelben
nicht nur in unſern Gzrantzen, ſondern auch in gantz

Europa gehalten worden; ſo wird mir verhoffent-
lich Niemand verargen, wenn ich auch daher den
Anfang meiner Rede nehmen, und derſelben eini

gen



gen Werth dadurch zu erwerben bemühet ſeyn
werde—

Es fallt mir aber unter ſolchen gleich anjetzo in

die Augen ein alter Mannsfeldiſcher Thaler, auf
deſſen einer Seite, wie gewohnlich, ſich der Rit—

ter St. George, auf der andern Seite das
Mannsfeldiſche Wappen zeigt, mit der UÜber—

ſchrifft: Bey GOtt int Rath und That. So
wichtig und richtig an demſelben Schroot und
Korn, ſo ſchon und angenehm das Geprage, ſo gott
ſeelig und troſtlich iſt auch die Uberſchrifft. Denn
es leget dieſelbe klar und deutlich an den Tag,
worauf ſich die Hohen Mannsfeldiſchen Helden
bey allen ihren Glucks-und Unglucks, Fallen ieder—
zeit verlaßen, nicht auf ihre eigne Macht und Klug—
heit  ſondern auf GOttes Vorſorge, Beyſtand und

Regierung. ꝑWie aber keine Sache ſo gut iſt, die von der
Welt nicht konte gemißbrauchet werden, ſo haben
ſich auch immer aberglaubiſche Gemuther gefunden,

welche itzt gedachte Thaler zu einem gantz andern
Zweck angewendet, als ſie geſchlagen worden.
Denn da bilden ſich einige feſt ein, daß, wer dieſe
Muntze bey ſich trage, nicht beſorgen durffe
daß er mit einem Pferde ſturtze, oder daß er mit
einem feindlichen Geſchoß, Stich und Hieb ge—
troffen und verwundet werde. Wie denn in dem
letzten Feld-Zuge wieder die Turcken nicht leicht
ein vornehmer Officier geweſen ſeyn ſoll, der nicht

ei



——eeinen ſolchen Thaler bey ſich getragen, wodurcher
dermaſſen im Preiße geſtiegen, daß er offters ge—
gen 15. und mehr Thaler eingewechſelt worden.
Zu dieſer Thorheit ſoll ein Sachſiſcher Obriſter
des Geſchlechts von Liebenau, wiewohl wieder ſei

nen Willen, Gelegenheit gegeben haben. Denn
derſelbe ſyull in Schlachten zweymahl geſchoſſen,
aber allemahl auf ſolch Mannsfeldiſches Geld, wel
ches er zum NothPfennig bey ſich getragen, ge
troffen worden ſeyn, alſo, daß die Kugel micht durch

geſchlagen und ihn verwundet. Dieſes hat er an
dern erzehlet, welche darauf dem Thaler 'eine auſ
ſerordentlich beſchutzende Krafft zugeſchrieben, und
ſich dadurch nicht wenig verſundiget haben.

In denen ehemahls zu Halle gedruckten aus
erleſenen Anmerckungen wirderzehlet: der im drey
ſig-iahrigen Kriege ſo ſehr beruhmte Mannsfelder

habe dergleichen Thaler zu Bezahlung ſeiner Sol
daten ſchlagen laßen, den darauf gepragten Ritter
St. Georgen aber habe er zu ſeinen Patron und
Vorbilde erwehlet, weil er die Abſicht gehabt, daß,
wie iener die in Todes-Gefahr ſtehende Jungfrau
befreyet, er das arme Teutſchland von der ſo ſehr

anwachſenden Macht des Haußes Oeſterreich erret
ten wolte. Andere muthmaſſen, daß wie St. Jo
ris oder George allemahl ein Patron der Engliſchen
Nation geweſen, auch von demſelben der Ritter
Orden den Nahmen fuhret, ſo habe der Manus
felder damit andeuten wollen, daß er der Engelande

rin
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rin Beſtes beobachten, und die Printzeßin Eliſabeth

mit ihrem Gemahl dem unglucklichen Konige in
Bohmen und Pfaltz-Grafen am Rhein Friedri
chen, wieder in ihre vorige Wurde ſetzen wolte.

Wie ſchlecht aber ſolche Muthmaßung gegrundet
ſey, ſolches erhellt aus folagenden Umſtanden Denn
erſtlich iſt der Urheber dieſes Thalers nicht der in
dem dreyſig- jahrigen Kriege ſo ſehr berufene
kuhne Held Erneſtus, ein Sohn Petri Erneſti
Spaniſchen General FeldMarſchals und Stadt
halters in den Niederlanden, ſondern Graf David
ein Sohn Vollrakhs, der ehemahls zu Schraplau
fein Hof: Lager gehalten. Ferner iſt der Ritter
St. George nicht allererſt damahls zum Patron
von denen Helden Mannßfelds angenommen wor

den, ſondern es iſt derſelbe ſchon lange zuvor ein
Geſchlechts -Patron derer Herren Grafen von
Mannfßfeld geweſen, wie aus vielen altern Mun—
tzen erhellet. Hierzu komt endlich, daß derglei—
chen Thaler ſchon vor Anfang des dreyſigjahrigen
Krieges mit ſolchem Spruche geſchlagen worden,
und alſo nicht auf den Feld-Zug des Mannsfelders
zielen konnen. So viel iſt auſſer allen Streit,
daß, wie Graf David ein gar aufrichtiger Herr u.
groſſer Liebhaber des gottlichen JWaortes geweſen,

ſo hat er auch ſeine Andacht durch obangezogene
Muntze offentlich an den Tag legen wollen. Denn
die UÜberſchrifft iſt ohne Zweiffel genommen aus
dem achten Capitel der Sprichworter Salomo

D nis,
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nis, da ſich die himmliſche Weißheit vernehmen
naßt: Mein iſt beyde Rath und That.

Und gewiß es hatte ſich auch dieſer Graf bey
damahls betrubten Zeiten keinen troſtlichern

Wahlſpruch erwehlen konnen, als eben dleſen.
Soll etwas nutzliches in der Kirchen, oder bey dem

Regimente, oder im HaußWeſen vorgenommen
werden, ſo wird Rath und That erfordert. An
beyden aber will es denen Menſchen offters fehlen.
Das ſerſte zeuget von ihrer Unwiſſenheit, das an
dere von ihrer Ohnmacht.

So klug offters die Rath-Schluße ausgeſon
nen werden, ſo viel Thorheit offenbahret ſich in
denenſetben, ſo leicht gehen ſie auch offters den Krebs

Gang.: ſo machtig auch die Groſſen in der Welt
ſcheinen, ſo mußen ſie doch wohl bey ſchweren Un

glucks-Fallen ihre Ohnmacht bekennen; Aber.
bey GOtt iſt Rath und That.

Das erſte giebt einen Beweiß ſeiner unend
lichen Weißheit, nach welcher ihm alles bekannt
was iemahls in der Weltgeſchehen, noch geſchicht,
und auch ins kunfftige geſchehen wird: er weiß die
Noth darinnen die Menſchen ſtecken, er weiß die

vielfaltigen Sorgen, die ſie ſich dabey machen, er
weiß die Seuffzer und Thranen, die ſie zu ihn ab

ſchicken, und was noch mehr, er weiß auch die
großten Wiederwartigkeiten zum beſten zu lencken,

und bey denen verworrenſten Handeln einen gluck
lichen Ausgang zu verſchaffen. Das andere giebt

einen
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emen Beweiß ſeiner unbegreiffligen Allmacht,
nach welcher er ſchaffen kan was er will, im Him—
mel und auf Erden, im Meer und mallen Tieffen.

Womit ſich nun dieſer gottſeelige und tapfe—
re Graf in allen ſeinen Wiederwartigkeiten aufge
richtet, darinnen hat auch iederzeit das Hoch-Furſt
liche und Hoch-Grafliche Hauß Mannsfeld ſeinen

beſondern Troſt gefunden.
Wenmn die Geeſchichte dieſes hohen Haußes nur

ein wenig bekannt ſind, der wird geſtehen muſſen,

daß daſſelbe vielen Veranderungen, Glucksund
UnglucksFallen unterworffen geweſen. Und dar
uber hat man nicht Urſach ſich zuverwundern, weil

auch das Deutſche Reich ſelbſt faſt unzehliche Ver
anderungen ausgeſtanden, und etliche mahl gantz

umgekehret worden. Da nun der groſſe Corper
dieſes machtigen Reichs in einer Zeit von vielen
Jahrhunderten ſoviel Erſchutterungen empfunden,

ſo kan man ſich leicht einbilden, daß alle Glieder
deſſelben von ſo vielen hefftigen Bewegungen auch
ein und andere Wurckungen mit erfahren haben.

Wie viel machtige Haußer in Deutſchland ſind
ſchon gantz erloſchen, alſo daß kaum ihr Nahme
unſern Ze ten bekannt geblieben. Hamelmann hat
drey Bucher von denen ausgeſtorbenen Familien
in NiederSachſen, Engern und Weſtphalen auf—
gezeichnet. Friedrich Luca uralter Furſten, und
Grafen-Saal iſt mit einigen hundert Exempeln
erloſchener Haußer angefullet. Und wer in die
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Scribenten der mitlern Zeit einen Blick thut, der
wird hier und da einen unbekannten Nahmen le
ſen, welcher zu ſeiner Zeit viel Aufſehens in Teutſch
Land mag gemacht haben; heute zu Tage aber we

nigen Perſonen in der Welt bekannt iſt.
Das vortreffliche Hauß Mannsfeld iſt zwar biß

auf dieſe EtundeGoottlob! glucklich beſtanden. Es hat

demſelben an unzehligen Helden nicht gefehlet, wel—

tche ſich in Kriegsund Friedens Zeiten ſehr beruhmt
gemacht, u. zum Theil den hochſtenGipffel der Ehren
erſtiegen haben, ſo daß faſt keine geiſtliche und weltli
che Wurde zu nennen, welche ſie nicht bekleidet. Al—

tlein ſoviel dieſes uralte. Hauß gluckliche Falle zehlen
kan, welche daſſelbe offters mit Segen, Reichthumu.
Ehre uberſchuttet haben, ſo viel wiederwartige Be
gebenheiten hates auch erfahren muſſen, daß es ſich
alſo zu gewiſſen Zeiten in einem hochſtbetrubten Zu

ſtande geſehen/ darzu KriegsVerheerung, mancher
ley in ihm ſelbſt entſtandene Streitigkeiten, vielfal—
tige Vertheilungen der LandesPortivnen, mancher
ley Bedrangungen und dergleichen mehr nicht wenig

beygetragen. Hierzu kommt noch, daß auch der
Tod in denen letzten Jahren ziemlich aufgeraumet,
und von einer ſonſt zahlreichen Familie kaum zwo
Augen mannlichen Geſchlechts ubrig gelaſſen; Je
doch in allen ſolchen Unglucks- Fallen war der Troſt
Bey GOtt iſt Rath und That: denn was der
Hochſte erquicken will, kan kein Unfall unterdru—
cken, ſondern muß auch nach Palmen-Art unter

der groſten Laſt empor ſteigen. Die
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DieſenTroſt hat ſich auch inſonderheit die Hoch

Furſtl. Fr. Wittwe zueignen konnen. Eie ſchie
nen vor andern ihres Standes glucklich zu ſeyn. Sie
hatten zum Durchlauchtigſten Vater den groſſen
Furſten von Mannsfeld undFondi HeinrichFran
tzen, den ſeine groſſe Staats-Klugheit zu einen
wurcklichen Kayſerlichen Geheimden Rath, ſeine
Tapferkeit und Kriegs-Erfahrung zu einen General
Feld Marſchall und Gouverneur zu Comorra die
Gunſt aber derer hochſten Monarchen der Chriſten
heit zu einem Ritter des guldnen Vließes und Grand

d' Eipagne gemacht, dor ſich bey drey Romiſchen
Kayſern und mithin bey dem gantzen Romiſchen Rei
che unſterbliche Verdienſte erworben. Sie hatten zu

einem liebreichen CKemahl den Durchlauchtigſten
Hochgebohrnen Furſten und Herrn, Heren Carl
Frantzen, der mit ihnen aus gleichem Furſtlichen
und Grafllichen Mannßfeldiſchen Geſchlechte ent
ſproſſen. Die HochFurſtl. Ehe ward auch geſeg
net mit einem ſchonen Printzen und unterſchiedlichen
Comteſſen, und verſprach noch viel tauſend Vergnu

gen.
Aber ach! was vor ein Ungluck ſchlug in das

Hauß Mannßfeld ein! was vor ein entſetzlicher
Donner traf das Hertz der Durchlauchtigſten Ele
onoren! da ſie nicht nurihres Durchlauchtigſten
Herrn Vaters, ſondern auch bald darauf ihres
Hochgeliebteſten Herrn Gemahls beraubet, und
durch deſſen fruhztitigen Tod in den hochſt betrubten
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WittwenStand geſetzet wurde; daß ſie mit iener
Konigin in Engeland zuklagen Urſach hatte: Dul.
ce meum terra tegit, oder: Mein Vergnugen liegt
begraben. Denn ſo hoch auch der Ehren-Stand,
ſo bleibet doch der. WittwenStand etne ſehr ſchwe
re Laſt; allein auch in ſo groſſer Betrubniß muſte

es heiſſen: Bey GOT1 iſt Rath und That:
Denn erbeut ſich GOTT ein Vater der Wayh
ſen, und eiu Richter der Wittwen zu ſeyn, ſo haben
gewiß auch die Durchlauchtigſte Frau Wittwe der
Gottlichen Vorſorge zu dancken, daß ſie nicht nur

alle ihre Furſtlichen Kinder wohl und ruhmlich er
zogen, ſondern auch alleſammt glucklich und wohl
vermahlet.

Da der HochFurſtliche eintige Printz Dero
Reiſe in auswartige Lander antrate, ſs gieng es
an einen neuen Jammer, da beſturmte das Hoch

Furſtliche Mutter-Hertz ein rechtes AngſtWetter,
und das holde Geſicht uberſchwemmete eine rech
te Thranen Fluth. Dakonte ſie mit der Konigin
Sophien in Preußen bey gleicher Gelegenheit in
ihren Calender ſchreiben: Mein Hertz iſt verreiſet.
Denn ſpo nutzlich auch ſolche Reiſen, wenn ſie wohl

angeſtellet werden, iungen Herren ſind, ſo vielen
Gefahrlichkeiten ſind ſie doch auf denſelben unter
worffen. Wie mancher iunger deutſcher Held hat
in Franckreich und Welſchland ſeinen Kirchhof
gefunden, oder hat doch einen ungeſunden Leib und
verletztes Gewiſſen mit ſich zurucke gebracht; allein

auch
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auch hier war der Troſt: Bey GOTT iſt Rath
und That.

Die Weißheit GOttes wuſte unſern Printzen
alſo zuregieren, die Allmacht Gottes ihn alſo zu
beſchutzen, die Gute Gottes ihn und ſeine Reiſe al
ſo zuſegnen, daß er nicht nur geſund und friſch,
ſondern auch mit allen Furſtlichen Eigenſchafften
und Tugenden gezieret wieder zurucke kam, und da

durch ein allgemeines Frolocken nicht nur bey der
Hoch Furſtlichen Frau Mutter und hohen Anver
wandten ſondern auch bey Dero getreueſten Unter

thanen erweckte. Als der Turckiſche Kayſer So
lyman einſtens wieder die Chriſten zu Felde gieng,
ließ er einen halben Mond in die Fahne ſticken, mit
der Uberſchrifft: plenior redibo, ich werde volliger
wieder komen. Das konten wir mit mehrern Recht
von unſerm theureſten Printzen ſagen. Denn Sie
kamen volliger zuruck nicht nur an Alter und Jah
ren, ſondern auch an Klugheit, Erfahrung, Leutſe
ligkeit und andern hohen Gaben.

Nun ſchiene nichts mehr ubrig zu ſeyn, als daß
ſich Jhro HochFurſtliche Durchlauchtigkeit nach
angetretner Landes Regierung Standesmaßig
vermahlten, und damit den Grund zu Fortpflan
tzung des Hohen Mannsfeldiſchen HeldenStam
mes legten; Allein da fand ſich vor die HochFurſt
liche Frau Mutter eine neue Sorge. Denn weil
von der getroffnen Ehe ein nicht geringer Theil zeit

licher Gluckſeeligkeit abhanget, ſo wunſchen ver

D 4 ſtan
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ſtandige Eltern nichts mehr, als daß auch hierunter
dererienigen Wohlfahrt befordert werde, welche ſie
nachſt ihrer Seelen fur ihr theuerſtes Kleinod halten.

Jedoch Beh GOdtt iſt Rath und That!
Menſchliche Anſchlage wolten es hier nicht aus

machen, ſondern wie die Ehen in Himmel geſchloſ
ſen werden, ſo wuſte auch die gottliche Vorſorge das

Hertz unſers theureſten Furſtens nach der Gleichheit
des Standes und anderen hohen Eigenſthafften auf
ein folches Geſchlecht und Perſon zu lencken, davon
ſich ihre Durchlauchtigkeit kauter Segen, die Hoch

Furſtl. Fr Mutter lauter Vergnugen, und das gan
tze Land lauter Gluckfeeligkeit verſprechen konnten.

Daß der Cheſtand offters in einen Weheſtand.
nicht nur vey denen geringften ſondern auch bey de
nen groſten auf Erden verwandelt werde, folches

wird kein Verſtandiger leugnen konnen. Als
Anna eine Konigin in Engeland des Hertzogs von
Cleve Tochter mit Heinrich dem achten ungluck—
lich vermahlet ward, erwehlte ſie zum Sinnbilde
eine Harffe, welche ſonſt die Konige in Engeland in

ihren Wappen zufuhren pflegen mit dor Beyſchrifft:
Verſa eitin laerymas, das Harffenſpiel iſt in Thra
nen verwandelt worden. Das groſte Creutz bey
dem Eheſtande iſt, wenn derſelbe unfruchtbar zu
feyn ſcheinet. Dus trifft inſonderheit ein bey hohen
Gefchlechten, welche in Ermangelung des mannli—
chen Stammes dem Untergange nahe ſind. Da
gehet es denn wohl nach dem gemeinen Sprichwortn

Was.
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Was der Himmel ohne Sonne, das iſt die Ehe ohne
Kinder, oder wie es die Judiſchen Lehrer ausfpre—
chen: ein Mannohne Kinder iſt ohne Leben. Aber

Bey GOitt iſt Rath und That. Denn ſind
Kinder als eine Gabe des Herrn und Leibes-Frucht
als ein Geſchencke des Hochſten anzuſehen, ſo zeigt

ſich hier die Gute des Herrn in einem recht ausneh
menden hohen Grade, daß ſie das Furſtliche Ehe
bette gleich anfangs mit einem geſunden und wohk

geſtallten Printzen gefegnet, und dadurch die Hoff
nung des HochFurſtlichen Haußes Mannßfeld auf
das krafftigſte beſtarcket.

Jch wunſche demnach infonderheit Jhro Hoch

Furſilichen Durchlauchtigkeit der verwitt—
weten Furſtin von Mannßfeld der theure—
ſten Eleonoren in unterthanigſter Ehrfurchr
Glucke wegen dieſes erlangten hohen Enckels, und
flehe dabey nebſt allen redlichen Mannpßfeldiſchen
Landes-Kindern die altes vermogende Macht de—
muthigſt an, daß nicht nur in diefem Printzen alle
hohe Eigenſchafften und Tugenden der weltberuhm

ten Mannßfelder zuſammen kommen mogen, fon-
dern daß auch der Hochſte Weltbeherrſcher, alles
Glück, Ehre, Ruhm und Verdienſte, welche ie
mahls der Hochverdienten Mannffeldifchen Fami
lie ſind bekannt worden, auf denſelben legen, und
das gantze hohe Hauß Mannsfeld beſtandig zum
Seegen ſetzen wolle, daß auch die ſpaten Nachkom̃en

an dieſem Geſchlechte erkennen lernen: Bey GOtt

iſt Rath und That. Vier
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Sierdte Rede,

gehalten von

Johann Anton Heermann,
Isleb.

Allerſeits Hochſt z und Hochgeehr
teſte Anweſende.

EeoAAn hat von uralten und faſt undencklichen
Jo Zeiten her davor gehalten, daß in vielen

Nahmen eine ſonderbahre Fatalitat ſte
cke, welche theils etwas gluckliches, theils etwas un
gluckliches, in ſich faſſe, ſo man ſich von demieni
gen zuverſprechen, oder zu befurchten habe, der mit

dergleichen Nahmen benennet worden.
Fraget man nach der Urſache dieſer Meynung,

ſo ſehen wir zwar keinen wahren Grund vor uns,
warum eben der Nahme etwas geſegnetes
oder wiederwartiges nach ſich ziehen ſolle, und
durffen daher dem Plato nicht ſchlechterdingsGzlau

ben beymeſſen, wenn er abſonderlich behauptet:
die Nahmen groſſer Herrn und Helden kamen nicht

von ohngefehr ſondern don gottlicher Fugung her,
ſo uns durch dieſelbe deren Natur und Eigenſchafft

zu entdecken pflege, indem es vielmahl geſchicht,
daß ein Friedrich ein Wuterich, ein Auguſt ein Ver

heerer, ein Commodus ein Jncommodus, eine An
na oder Johanna eine Gehenna, wie hingegen ein

Pertinaxy ein Friedlieb, ein Severus ein Johann,

und
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und eine Barbara eine Hulderica iſt; gleichwohl
aber hat die Erfahrung durch faſt unzehlige Exem
pel bekraſſtiget, daß in unterſchiedenen Nahmen
eine geheime Andeutung liege, welche man theils
aus der bloſſen Benennung, theils aber aus dem

Erfolge ſelbſt, am beſten wahrgenommen.
Das groſſe Reich der Perſer gewann unter

einem Darius ſeinen Glantz und Vorzug, unter
einem Darius aber auch ſeinen Sturtz und Un—

tergang: Ein Philipp brachte dem Macedoni
ſchen Volcke die Konigl. Wurde zuwege, und ein
Philipp ließ ſie denſelben wieder entziehen: Mit
einem Brutus fieng ſich die Freyheit der Romer
an, mit einen Brutus endigte ſie ſich auch: Ein
Auguſt ſetzte dieſe hochberuhmte Romiſche Mo—
narchie in Oeccident in volligen Stand, ein Auqu—
ſtulus aber ließ dieſelbe wieder zu Grabe tragen;

durch einen Conſtantin wurde das Orientaliſche
Kayſerthum aufgerichtet, durch einen Conſtan
tin wieder in Aſche und Staub geleget, und Carls
des groſſen Ruhm erſtickte gleichſam in der Einfalt
eines andern Carls.

Man weiß aber auch, daß viele Nahmen de—
rer Regenten denen Landern, wo ſie regieret, hochſt

erſprießlich geweſen: So haben die Ferdinande
in Spanien, Chriſtiane und Friedriche in h

Dannemarck die Auguſte und Georgen in f
Sachſen, die Friedriche und Willhelme im
Brandenburgiſchen eitelGluck und Segen gebracht.

Jn
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ni In dieſer Abſicht legen die meiſten denen neuge
bohrnen Kindern entweder den Nahmen desienigen

unter ihren Ahnen bey, welcher unter denfelben vor

audern mit Ehre und Schmuck gezietet worden,
oder behalten auch beſtandig den Nahmen ihrer
Vorfahren, wie alſo die Herrn Grafen Reußen
den alten Nahmen Heinrich und unter denen Hoch
Adlichen Familien die Herren von Bunau den
Nahmen, Heinrich, Rudolph und Gunther
niemahls keicht verandern.

Wenn derowegen in einem hohen Hauſe ein neu

er und in der Familie unbekannter Nahme einem
Kinde beygeleget wird, ſo entſtehet mehrentheils bey
denen meiſlen eine Verwunderung wie bey der Eli
ſabeth: Jſt doch Niemand in deiner Freundſchafft,
der alfo heiſſe!

Giovanni hat auch lange nach Maximilianus
Tode in ſeiner Germania Principe die Frage auf
geworffen: Warum Magximilianus mit einem
fremden Nahmen benennet worden, ob es zum An

dencken des Noriſchen Martyrers oder aber des
Maximus Aemilius geſchehen? Nun hat er zwar
die Entſcheidung dieſer Frage den daruber zu ma
chenden Erklarungen vorbehalten; man weiß aber

aus andern Nachrichten, daß Kayſer Friedrich
der III. theils um deſſent willen ſeinen Sohn Maxi
milianus nennen laſſen, weil der heilige Maximi
lianus geweſener Biſchoff zu Lorch in Oeſterreich
denſelben im Traume vor einer Gefahr gewarnet,

theils
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theils auch deswegen, weil die Aſtronomi auf deren
Ausſpruch er ſehr viel hielte, befunden, daß ſeiner

Planeten Einfluß mit der Geburths-Stunde der
beyden gewaltigen Romer des Publius Aemili

us und Fabius Marximus groſſe Aehnlichkeit
anzeigte, und diean ihnen erwieſene Glucks-Gunſt
auch ihm verſprache, weshalber man aus beyden
Nahmen einen Maxamilianus gebildet.

Der beruhmte Scaliger erzehlt von ſich ſelber:
Paul von Miedeburg habe ihn nicht Alanus, wie
ſein Vater haben wollen, ſondern um guter Vor

bedeutung willen Julius Caſar bey der Tauffe
genennet, weil er aus der Conſtellation geſehen,
er werde ein Urheber eines ſehr berumthen Ge
ſchlechtes werden.

Kein Zweiffel iſt es, Hochzu-Ehrende
Anweſende, die Neusgierigkeit werde ſich auch
ohnlangſt bekummert haben, aus was Urſachen

doch Zhro Hoch-Furſtl. Durchl. unſer allergna
digſter LandesVater ihren neugebohrnen iun—
gen Printzen Joſeph nennen laſſen, da doch Nie
mand unter allen ihren hohen Ahnen Mannßfeldi

ſchen Stam̃es mit dieſen Nahmen beleget geweſen.

Allein wenn auch ſchon in den Hoch-Grafl.
Harrachiſchen und Hoch-Grafl. Thuni
ſchen Hauſern dieſe Benennung gantz und gar-
nicht gebrauchlich ware; da ſie doch in denſel—
ben gar offters vorkomt, ia, wenn auch ſchon
die Hoch-Furſtl. Frau Mutter ſelbſt nicht

Jo i
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Joſepha hießen, ſo wurde doch dieſes ſchon Urſa—
che genug geweſen ſeyn, warum ſie dieſen Nah
men ſich vor allen andern belieben laſſen, daß er
ein Nahme hochſt glucklicher Vorbedeutung iſt.

Mit Dero gutigſten Erlaubniß, Hochſchatz
bahre Anweſende, will ich meine unſchuldige
Gedanckeu hieruber etwas freyer entdecken, in der

gewiſſen Hoffnung, es werde dieſe wohlgemeinte
Eroffnung keines weges als eine Verletzung unter
thanigſter Pflicht, ſondern vielmehr als eine in

J nigſte Freude uber das dem neugebohrnen Prin—
J tzen verſprochene Gute angeſehn, und um ſo viel

mehr mein ſchwaches Lallen mit gutigſter Aufmerck
ſamkeit angehoret werden.

Wenn wir uns in dem Buche, welches uns

zu unſerer Seeligkeit den nothigen Unterricht er—
theilet, in etwas umſehen, ſo finden wir dieſen
Nahmen dreven groſſen gluckſeeligen und heili—
gen Leuten, nehmlich Joſeph dem Patriarchen,
Joſeph dem Pflege-Vater unſers Heylan
des, und Joſevh von Arimathia einem rei
chen und wohlhabenden Raths-Herrn, beygeleget;

Allein ich will anitzo nur den Patriarchen.
Joſeph in Betrachtung ziehen, und aus deſſen Le
bens-Geſchichte mit wenigen zeigen, wie wir uns
gleichergeſtallt dasienige von unſern iungen Prin
tzen zu verſprechen haben, womit iener ſeinen Nah

men unſterblich gemacht.

Neh—



Nehmen wir den Nahmen Joſeph ſelbſt vor
Uns, ſo heiſſet derſelbe ſoviel als ein Vermehrer,

und in dieſer Abſicht wurde er auch von der Ra—
hel alſo benahmet: Eben hierauff glaube ich, habe
die Mamusfeldiſche Rahel, ich meine die Hoch
Furſtl. Durchl. Frau Mutter, welche ich wegen
ihrer vortrefflichen Leibes-und Gemuths-Schon
heit alſo zu nennen kein Bedencken trage, ihr Au—

genmerck gehabt, da Sieihren iungen Printzen die
ſen Nahmen zu geben beliebet, daß er ein Ausbrei

ter und Vermehrer des auf einen Zweig annoch
bißher beſtandenen Hauſes Mannsfeld ſeyn ſoll.

Joſeph war der erſtgebohrne Sohn von der
Rahel: Unſer liebſter Joſeph iſt der erſtgebohr—

ne Printz von der Durchl. Frau Mama.
Joſeph ſtammet aus einem geſegneten und dem

Hochſten angenehmen Geſchlechte, und unſer theu—

erſter Joſeph aus einem gottesfurchtigen, und we—

gen ſeiner vortrefflichen Thaten hochberuhmten
Hauße her. Denn wem iſt wohl unbekandt, was
das Hoch- Furſtl. und Hoch-Grafliche Hauß
Mannßfeld vor ein hochberuhmtes Hauß
ſey, indem ſein allgemeiner Titul das uralte
Mannßsfeldiſche Helden-Hauß iſt. Und die
ſes zwar mit allem Recht: Denn ſind iemahls lin
einem hohen Hauße tapffere, gelehrte, gottes-
furchtige, und zum groſten Ehrenſtellen erhabene
Herren geweſen, ſo ſind ſie gewiß in dem Durch
lauchtigſten Hauße Mannsfeld anjutreffen.

Jhren
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Jhren tapffern Helden Muth haben ſie ſo man—
chem Landeund ſo mancher Feſtung genugſam ge

zeiget. Wie hat ſich nicht Graff Hoyer der groſ
ſe genannt, in der groſſen Schlacht bey Welphes
Holtz und andern Orden ſo tapffer erwieſen, daß er
auch mit allgemeinen Beyfall von ſich ſagen kon

nen: Jch Graf Hoyer Wohlgebohren, ha—
be noch nie eine Schlacht verlohren? Mit
was vor unverzagten Helden-Muthe griff nicht
Graf Ernſt der Andere von Mannsfeld die Frie
fen vor Eißleben an, davon die hieſige Frieſen-nun
mehr Freyſtraſſe benennet worden? Graf Wolff
hat ſich ebenfals in Kriege wohl bekannt gemacht,
und deshalben wurde er auch von dem Kayſer zum

General-Feld-Marſchall ernennet. Was
vor einen tapffern GlaubensHeld hat nicht Bru
no der lil. edler Herr zu Querfurth, abgegeben?
wie hat er nicht ſein Vergnugen, ſeine Ruhe und

alle zeitliche Gluckſeeligkeit vor die Fortpflantzung
der Religion aufgeſetzet, biß er endlich ſtatt einer
ierdiſchen Crone, um deren Erlangung willen vie—
le kein Bedencken tragen den Himmel und die
Seeligkeit zu verliehren, mit einer MartyrerCrone
beehret worden?

Pranget Teutſchland mit ſeinam Carl dem
groſſen der verſchiedene Bucher geſchrieben:
Wien mit ſeinem Maximilian, der in denen
gelehrten Wiſſenſchafften ſehr erfahren geweſen;
Londen mit ſeinem Jacob, der unter andern ein

her
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herrliches Werck vor ſeinen Cohn, fo er Donum
regium genennet, aufgeſetzet: Pranget Neapolis
mit ſeinem Alphonſus dem V. der auch in denen
wichtigſten Krieges- Verrichtungen die Studien
in hochſten Grad geliebet, und zu ſagen gepfleget:
Der Tag ware verlohren, an welchen er nichts
geleſen hatte? Stockholm mit ſeiner Chriſtina,
welche ſonderlich in der Hiſtorie und Alterthu—
mern eine tieffe Erkantniß gehabt: Pranget Meck
lenburg mit ſeinenm Johann, der auf der Uni—
verſitat zu Paris den Doctor- Titul angenommen
und nachdem er wiederum zu Hauße angelanget,

ſeine Regierung auf das loblichſte verwaltet, die
Lieflander glucklich beſieget, und zum Chriſtlichen
Glauben bekehret: Heſſen mit ſeinem Hermann.
der zu Prage gleicher geſtallt ſich unter vielen Zu
ruffen der hochſten Haußer den VioletHut auf—
ſetzen laſſen, und nach der Zeit mit vielen Sieges
Lorbern becronet worden: Luneburg mit ſeinem
Auguſt, der als Rector Magnificus viele wohl
ausgearbeitete Reden gehalten: Pranget Jena mit
ſeinem Johann Willhelm, der gleichergeſtallt

durch ſeine erlangten Wiſſenſchafften, ſich in die
groſte Verwunderung geſetzet: Bareuth mit ſei-
nem Chriſtian Ernſt, deſſen Rede von der
Kunſt wohl zu herrſchen und zuregieren ſo er Anno
1569. in Straßburg auswendig hergeſaget, bey
iedem Leſer annoch ein groſſes Vergnugen erweckt:
Oettingen mit ſeinem Frantz Ludwig, der ſich

E noch
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noch in dem vorigen Jahre zu Helmſtadt in Gegen

wart der damahligen Durchl. Braunſchweigiſchen
Herrſchafft die Lehrer-Wurde in den Rechten
anzurehmen gefallen laffen: ſo kan auch un
ſer hochberuhmtes Mannßfeldifches Hauß mit
einem Ernſt und Ernſt Ludwig prangen,
unter denen iener 1519. die Academiſchen Scepter
zu Jena ubernahm und ſowohl ſeine ſonderbahre
Wiſſenſchafft in den Geſchichten durch eine gelehrte

Rede von Heinrich dem VogelSteller erwiefe, als
auch in denen Rechten fleißig diſputirte, worauf er
denn nach erlangten zwey Canonicaten zu Colln und

Straßburg Konig Friedrichs in Dannemarck
des lIl. und Kayſers Matthias vornehmſter Rath
ward, und ſich an beyden Hofen groſſes Anſehen und

Lob zuwege brachte; dieſer aber nicht nur zei—
gete, daß er einer gelehrten Republie wohl vorzu
ſtehen, fondern auch den Degen als ein tapfferer
KriegesHeld wohl zu fuhren wuſte.

Was vor eine Ehre iſt es auch vor das Durch
lauchtigſte Mannßfeldiſche Hauß, daß es unter ſei
nen Ahnen einen Kayſer, zwey Chur-Furſten und
Sechs Ertz-Biſchoffen zehlen kan?

Wie alt daſſelbe ſey, konnen wir darqus genug
ſam abnehmen, daß man ſchon zu Zeiten derer Ot

ten von dem uralten Stande der Edlen Herrn zu
Querfurth redete. Solten wir alſo nicht mit Recht
ſagen konnen:es ſey unſer liebſter Joſeph aus einem

geſegneten Stamme entſproſſen, da er aus einem tap

fern,
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fern, gelehrten, gottesfurchtigen und uralten Ge
ſchlecht entſprungen?

Joſeph wurde lange vorher erwartet: wir ha
ben auch unſer langes Sehnen nach einem Printzen

in unſerm Joſevh glucklich erfullet aeſehen. Die
geſamten Mannsfeldiſchen Unterthanen wuuſche
ten von Hertzen, es mochte doch der Hochſte einen
friſchen Zweig von diefem hohen Stamme hervor
grunen laſſen, damit man dey deffelben erwunſchtem
Flore zugleich auch der vortrefflichen Thaten derer
Herrn Grafen von Mañßfeld von neuen ſich erinnern
moge. Jhr Wunſch iſt auch glucklich eingetroffen,
und ſie haben uunmehro einen ſolchen Printzen, von
welchen ſie ſfich die großte Hoffnung machen konuen.

Da Joſeph gebohren war, lebete Jſaac noch
in einem hohen Alter: bey der Geburth unſets theu

reſten Joſephzs befinden ſich nicht uur allein ſeine
beyden GroßMamaa, ſondern auch ſeine Aelter

StieffGroßMama, durſt Heinrich Frantzens
hinterlaſſene Gemahlin anderer Ehe, gebohrne Gra
fin von Auresberg, ia derHerr Bruder von dem Alels

ter Herr Vater, Groß-Mutterlicher Seite, Jhro
Hoch-Graft. Gnaden von Harrach, gewefener
Viceroy in Neapolis und Kayſerlicher Majeſtat
hochbetraueteſter StaatsMiniſter am Leben und
höchſten Wohlſeyn.

Joſeph hatte auch in ſeiner zarten Jugend an
ſeiner Burder Muthwillen Mißfallen: Wir
haben die gewiſſe Hoffnung, es werde unſer

E 2 Jy



Joſeph an allen Vergehungen einen Abſcheu ha
ben, und ſich in allen Stucken nach ſeinen hohen
Ahnen richten, welche ſich ſo wohl gehalten, daß
man ſich kaum eines oder des andern in dem Hoch
Braflliche in dem HochFurſtl. Hauße aber gar kei
nes erinnern ban, der nicht ein achter Mannßfel
der, das iſt ein vollkemmener, mit allen hohen Ei

genſchafften ruhmwurdiger Regenten begabter
Herr gewelen.

Joſeph wurde von ſeinem Vater ungemein ge
liebet, welche Liebe er dadurch gnugſam zu erken
nen gab, daß er ihm einen bunten Rock machen ließ:

die Liebe welche unſer theureſter LandesVater
gegen Jhren iungen Joſeph ſpuren laſſen, iſt auch
ungemein, und heiſſet es hier recht: omnis in A-
ſcanio chari ſtat cura parentis. d. i. alle vaterliche

Sorge geht auff den Aſcanius: Dieſer iſt der erſte
Segen, den man billig lieben muß.

Joſeph, da er von ſeinem Vater geſandt wur
de ſeine Bruder zu ſuchen, gieng willig: von un
ſerm Joſeph hat man ſich eine gleiche Bereiwil
ligkeit zuverſprechen. Wie ſein Durchlauchter
Herr Vater Dero Durchlauchter Mama in allen
ſich ergiebig erwieſen, ſo werden Sie auch gleichen
Gehorſam gegen Dero Herrn Vater ſpuren laſſen.
Edle Seelen haben edle Bewegungen; nieder
truchtige Gemuther dencken, darinne beſtehe ein
Vorzug, wenn man fich halßſtarrig und hartna
ckig auffuhre; Furſtliche Kinder aber haben Furſt

licht
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liche Gedancken, und halten es vor hochſiſchand
lich, wenn man ſich nur im geringſten Stuche wie
derſpenſtig erzeiget.

Dem Joſeph waren ſeine Bruder des Trau
mes wegen gehaßig, der Jhnen ſeine zukunfftige
Hoheit vorſtellete: ich gegentheils bin verſichert,
unſer liebſter Joſeph wird von Dero durch gott—
lichen Segen hinfuhro zu hoffenden Herrn Bru
dern nicht die geringſte Beneidung auszuſtehen ha

ben: Sie werden Jhn vielmehr als Principem
Familiae, oder das Haupt der iungern Familie, er

kennen, und Jhn wegen des beſondern Vor
zugs, den er hat, keines wegs beneiden; es wird
vielmehr heiſſen: nec fratrum concordia rara,
das iſt, auch der Bruder Eintracht iſt kein ſeltenes

Wildpret. Was vor eine zartliche Liebe watr
nicht zwiſchen Joſeph dem vorigen und Carln
dem ietzigen Kayſer? unter denen Chur-Furſten zu

Sachſen Johann Georgen, und unter deſſen
Herrn Brudern Auguſt, Chriſtianu. Mauriti
us, und auch unter denen Hertzogen zu Braun
ſchweig, Ernften, Chriſtianen, Friedrichen
und Georgen, ingleichen zwiſchen Rudolphen,
Auguſtenn, und Anton Ulrichen? Eben ſo wer—
den Sie ſich gegen Dero Geſchwiſter, wenn ſie wel
che bekommen, und dieſe ſich gegen Sit erweiſen.

Joſeph ſuchte Bruder, und traf Feinde an,
wurde aber dennoch von Ruben und Juda gluck—
lich errettet: Unſer theureſter Joſeph kan vielleicht

E 3 auch



70 Vierdte Rede.
auch auf gleiche Weiſe unter falſche Bruder und
Freunde auf. Reiſen einmahl gerathen, die ſich nicht

ſcheuen mochten. Dieſelben in groſſeGefahr zuſetzen:
Allein die gottliche Gute wird ſo dann auch einen

Rubenund Juda, ich meine ſolche getreue Freunde,
erwecken, die Sie aus allem zugedachten Unglucke

nebſt Dero eigner Tugend glucklich erretten
werden.

Joſeph. wurde von dem Jacob ſchmertzlich, aber
vhne wahre Urſache beklaget: weil ſein Ungluck
der Anfang feines Gluckes fehn folte. GOit ver
hute in alen Gnaden, daß uns niemahls eine Schre

ckensPoſt von unſernutheuren Printzen zu Ohron
komt! Wofern esaber wieder Vermuthen geſche
henfolte, ſo haben wir die Hoffnung zu GOtt, daß.
unſere Klagen zwar empfindlich, aber ohnogegrun
dete Urſache ſeyn werden: ſolte aber ia dem Aller
hochſten gefallen Sie mit einiger Trubſal. zur
beſchweren, fo gebe er nur, daß die EreutzesWol
cke bald uberhin gehen, und die angenehme Freu—
denSonne uber ihren Horizonte unveranderlich
hernach ſcheinen moge.

Joſeph hatte einen nachdrucklichen Traum von

feiner zukunfftigen Hoheit. Mit dergleichen
Traumen ſind viele wachende beſchafftiget. Sie
ſteüen ſich in ihren Gedancken offtermahls hohe
Dinge vor, die ſie doch zu erlangen nicht vermo
gend ſind. Vald ſehen ſie ſchon zum voraus,
wie ſie eine EhrenStaffel nach der andern errei

chet,



chet, bald traumet ihnen als hatten ſie die gantze
Welt unter ihre Bothmaßigkeit gebracht, und ei—
nen ſolchen unfaglichen Reichthum erlanget, daß

ſie nicht wuſten, wo ſie damit hin ſollen. Bald
haben ſie groſſe Schlachten geliefert, bald eine Fe
ſtung nach der andern weggenommen, daß ich al

ler andern Arten geſchweige. Unſern Joſeph
aber darffes nicht erſt im Traume vorkommen, daß

ihn ein Furſten-Huth zieren ſoll, fondern er
hat wurcklich durch ſeine erſte Geburth ein ſolches

VWeorrecht erhalten, durch welches er allen ſeinen
Geſchwiſtern, dergleichen wir ihm viele wunſchen,

weit vorgehen wird.

Die Jſmaeliten wuſten nicht, daß ſie in dem Jo
ſeph einen Vater des Vaterlandes uberkommen
hatten. Wir nehmen zwar unſern theureſten
Joſeph als ein theures Pfand der gottlichen
Gute an: Wir konnen aber doch noch aicht wiſ
ſen, was uns GOtt durch ihn vor Gluckſelig—
keiten zuwege bringen wolle; indeſſen ſind wir
darinne glucklich, daß wir von ihm verhoffen
konnen: Er werde hinkunfftig den Nahmen ver
dienen, den Burchard der Zehende, Graf zu
Mannßfeld, erworben, da er iſt ein Engel des
Friedens, ein Vater des Vaterlandes und ein
Beſchutzer des Volckes genennet worden.

Um Joſephs willen ſegnete der Herr des Potiphars
Hauß, nachdem er ihn uber daſſelbe und alle ſeine

E 4 Gu
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Guther geſetzet hatte, und war eitel Segen des
Herrn in allen, was er hatte, in dem Hauße und auf

dem Felde. Jſt es erlaubet vor unſern Hoffnugns—
vollen Joſeph von der Allmacht etwas auszubit
ten, und kan ein hertzlicher Wunſch Niemanden
verarget werden, ſo iſt dieſes mein ſehnliches Seuff

zen zu dem Geber alles guten, daß er um unſers.
iungen Joſephs willen ſowohl das gantze Hoch—
Furſtliche und Hoch-Grafliche Hauß Mannßſeld,
als auch inſonderheit das Allerdurchlauchtigſte:
Kayſerliche Hauß, und das geſamte Nomiſche

Reich, welches wegen ſeiner Ordnung und Einrich

tung, gar wohl mit einem Hauße verglichen wer
den kan, dermahleinſt mit allenleiblichen und geiſt.
lichen Segen reichlich uberſchutten moge.

Joſephiſt uberaus ſchon geweſen, und da ſich des

Potiphars Weib ſeinetwegen von andern unange
nehme Vorwurffe muſſen machen laſſen, ſoll ſie, weñ
anders die Erzehlungen des Alcorans noch, einer
Erwehnung werth. ſind, denſelben unvermuthet
der bey ſich habenden Geſeltſchafft gezeiget haben,
da ſie denn olleſamt in eine erſtaunende Verwuns
derung uber deſfen auſſerordentliche Schonheit ge
rathen, und ihn vor einen Engel eher als vor einen
Menſchen angeſehen, und ſich es um deſſentwillen,
nach Arth weltgeſinneter und vor die auſerliche Er
barkeit allein beſorgter Gemuther, nicht mehr ſo
fremde deuchten lafſen, daß ſie ſich auf eine ſo un
verantwortliche Weiſe vergangen: von unſerm lie

bens
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benswurdigen Joſeph wiſſen wir zwar, daß er ein
rechtes EngelsKind ſey; wir haben aber auch das
zuverſichtliche Vertrauen zu der gottlichen Gute,
daß auch bey ihm, wie ehemahls bey Joſeph, in ei
nem ſchonen Leibe eine ſchone Seele wohnen, und

er ſich ebener maßen vor aller Befleckung des Lei—
bes und des Geiſtes Zeitlebens enthalten werde.

Huetius ſtehet in der feſten Beredung, Jo
fephs Zufall mit dem Weibe des Potiphars habe
zu denen Fabeln des Bellephorontis, davon die
litterae Bellephoronteae, oder nach Bibliſcher
Arth zureden, die Urias-Brieffe ihren Nahmen
erhalten und andern dergleichen in den Erdichtun—
gean vorkommenden Perſonen Gielegenheit gegeben,
als welchen nachgeſaget worden, daß ſie geiler
Weiber Zunothigungen ausgeſchlagen, daruber in
den großten Verdruß gerathen, aber doch endlich
allen Verlaumdungen und Verfolgungen glucklich

Jentgangen waren. Unſern wertheſten Joſeph
wird ſelbſt die Mißgunſt und Baßheit auch wie—
der ihr Wiſſen und Willen zu denen Stuffen

leiten muſſen, durch welche er zu dein Tempel der
erhabenſten Ehren aufſteigen ſoll.

Joſeph wird von vielen vor einen Hochgelahr
teen Herrn ausgegeben, der die Buchſtaben und

Matheſis erfunden, und faget nicht nur Juſtinus
von ihm, er habe die Magiſchen Kunſte glucklich.
begriffen, und ſey der erſte geweſen, der die Wiſ-
ſenſchafft Traume auszulegen erfunden, ſondern es

Ez. halt
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halt auch Thomas Gale davor, daß unter des
Hermes, oder des alleralteſten Egyptiſchen Mer—
curius Nahmen der Joſeph verborgen ſey, welches

er unter andern daher beweiſen will, daß er vom
Pharao ein Offenbahrer der Heimlichkeiten ge
nennet worden. Wie aber des Juſtinus Vorge
ben hochſt ungegrundet iſt, indem von ſeiner Er

fahrung in der Magie nicht die geringſte Spur
anzutreffen, er auch die Geſchicklichkeit Traume
aus;ulegen der gottlichen Offenbahrung allein zu
ſchreibet, und aus ſeinem Befehl an die Eghptiſchen

Aertzte den Leichnam ſeines Vaters zuſalben, kei—
neswegs eine grundliche Erkantniß der Artzney
Kunſt zu ſchlieſſen iſt, ſo iſt es hingegen gewiß,
daß er vor einen Staats-Verſtandigen, ſeinem
Konige hochſtgetreuen, dabey aber auch vor das
Beſte der Unterthanen hochſtbeſorgeten, uberhaupt

aber vor einen ſehr klugen Mann mit Rechte anzuſe
hen geweſen fen. Das erſtere erhellt inſonderheit

aus dem Vorſchlage, durch welchen er der Egyp
tier Vieh, Aecker und endlich ſie ſelbſten dem Ko
niae erkaufft, ihnen aber Saamen zur Aus Saat
und Beſtellung ihres Feldes gelaſſen, und nur den
Funfften Theil der Einkunffte vor den Konig aus
bedungen, welches denn bey der groſſen Frucht
barkeit Egyptens und bey der Verſchonung derer
Leute mit andern Abgaben gar was ertragliches

geweſen. Es melden daher die Verfaſſer Egyp—
tiſcher Geſchichtt, die Konige daſelbſt hatten in

An
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Anſehung des gnugſamen von Acker gezogenen
Einkommens ihre Leute mit andern Auflagen nicht
beſchweret, noch zu beſchweren Urſache gehabt.
Man meint auch daher, der beruhmte Frantzoſiſche

General Vauban habe eben dieſes in Erwegung
gezogen da er gewieſen, wie vergnugt und ge—
ſegnet der Zuſtand des Frantzoſiſchen Volckes,
und wie reich des Koniges Caſſe ſeyn konte, wenn
es ihm beliebete, von ihm weiter nichts als dem
Zehenden zu nehmen, dergleichen die Cleriſey
auch ziehet, und wann das Volck alſo in denen
zwey Zehenden den Funfften des erbaueten und ge
wonnenen, ubrigens uber nichts weiter zu entrichten

batte.
Daß Joſeph aber uberhaupt ein ſehr kluger

Herr gewefenn, und einen durchdringenden
Verſtand gehabt, wird Niemand in Abre—
de ſeyn, der mit mir in etwas erwegen will,
wie er alſobald bey ieder Sache ſehen konnen, was

man dabey zuthun, oder zulaſſen habe: wie er ſich
zu rechter Zeit zu ſtellen und zu verſtellen, zurech

ter Zeit aber ſeine Gedancken aufrichtig zu entde
cken gewuſt: wie er die Gelegenheit in Fallſtricke
zu gerathen auf das moglichſte geflohen, bey jeder
mann Liebe erworben, in den verdrießlichſten lln
ſtanden ſeine Lebhafftigkeit nicht abgeleget, die
wiedrigen Begebenheiten zu ſeinem Vortheile
gebraucht, auch nicht das allergeringſte angegehen,
darzu er nicht nach vorhergegangener Uberlegung

ſall
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ſattſamen Grund vor ſich gehabt. Es war da
her kein Wunder, wenn ſeine Ausſpruche als Got
terAusſpruche angeſehen wurden und Niemand
denſelben ſich entgegen zufetzen iemahls unterſtund.

Jch habe mich zwar um das Thema natalitium
unſers theureſten Printzens noch nicht bekummert,
werde mich auch darum ferner unbekummert laſſen;

dieſes aber bin verſichert, daß, wenn er auch ſchon

nicht in einer Stunde gebohren worden, in wel
cher nach der Aſtrologen Vorgeben, Jupiter ge
herrſchet hat, er dennoch kunfftig hin an tieffer Ein

ſicht in die verwirrteſten Sachen, an Scharffſin
vigkeit in Beurtheilung menſchlicher Gemuther
und Abſichten, an kluger Verhehlung und Offen
bahrung ſeiner HertzensMeynung, an reiffer Uber
legung aller zubeobachtenden Umſtande bey wichti
ger Entſchlieſſung, und Unternehmung ſeinen ho

hen Ahnen gleich kommen, von Neronis Grund
Gatze: hoc curemus, ne quis quicquam habe-
at, d. i. Laft uns dahin ſorgen, daß Niemand
nichts behalte, einen Greuel haben, vielmehr der
kander Beſtes ſuchen, der Unterthanen Vermogen
vor die reicheſte und ſicherſte Schatz-Kammer ei
nes hohen Haußes halten, unld ſich auf ſolche Wei

ſe, als ein anderer Joſeph bey allen in die großte
Verehrung ſetzen werde.

Joſeph wurde der nachſte nach dem Konige,
und muſte auf deſſen eigenen Befehl vor einen Va

ter des Vaterlandes ausgeruffen werden. Unſer
iun
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iunger Joſeph, wenn er wird zu ſeiner Vollkom
menheit gediehen ſehn, wird nicht minder, wie ſei—

ne hohen Vorfahren eine Stutze abgeben, darauf
ſich groſſe Haupter lehnen werden, inſonderheit

aber wird unſer geliebtes Vaterland Jhn nicht al
lein als ihren naturlichen Erbund Landes-Herrn,
ſondern auch als ihren liebreichen Vater zuvereh-

ren haben.

Unter Joſephs Regierung hatten die Egyptier
ſo wohl zu wohlfeilen als theuren Zeiten Brod
und Nahrung. Wir konnen ebenmaßig hoffen,
es werde dieſer liebſter Joſeph uberall, wo er an
dem RegimentsRuder ſitzen wird, allen Mangel
abzuhelffen, und die Commercien derer Untertha
nen dergeſtalt in Flor zubringen ſuchen, daß ſie ſith

iederzeit unter Jhm in einen hochſt gefegneten Zu—
ſtande befinden werden.

Joſeph bezeigete ſich ſonderlich gegen die Geiſt—
lichen ſehr billig und gutig: Wir zweifflen nicht

die Gnade, welche die geſamten Mannßfeldiſchen
Kirchen-und Schul-Diener von dem HochFurſt
lichen und Hoch-Graflichen Mannßfeldiſchen. Hau
ſe genoſſen, werde auch Printz Joſeph als ein
Erb-GStucke ohnverſehret beybehalten, und die biß—
herige ertheilten Vor-Rechte ehe um ein anſehn
liches vermehren, als ſchmalern und in Abnah
me kommen laſſen.

Joſeph war ein Schmuck ſeines Geſchlech
tes, ein Stab ſeines Vaters, und ein Va

ter
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ter ſeiner Bruder: daß ein gleiches dermahl
einſt unſerm Joſeph konne nach geruhmet werden,

wird die himmliſche Weißheit, wie wir der vol—
ligen Zuverſicht ſind, gnadigſt verfugen.

goſeph war ein Spiegel der Verleugnung:
denn er vergaß alles angethane Unrecht und gedach

te an nichts, als an gute Anwendung der von
GOtt gegebenen Gelegenheit gutes zuthun. Sol
te ſich der Fevel unartiger Gemuther an den Pur
purSchmuc. iunſers von GOtt geſchenckten
Printzen in Zukunfft vergreiffen, ſo wird ſeine Groß
muth gleichwohl bey Erinnerung ſothaner Belei
digungen mit jenem Helden ſagen: Was man
mir als Printzen zuwieder gethan, davon weiß
ich als Furſte nichts.

Joſeph und deßen Sohne erhielten von ihrem
Vater und Großvater den allerſchonſten Segen.
Der Hochſte laße unſern theureſten Heinrich Ja
cobs Alter erleben! Wenn er aber dereinſt alt
und Lebens ſatt zu ſeinen Vatern verſamlet zuwer
den begierig ſeyn wird: ſo gebe die Allmacht, daß
er gleichergeſtalt wie Jacob verſchiedenen Huaup
tern neuer Mannefeldiſcher Haußer den vaterli—
chen Segenſjertheilen, und ſeine zartliche Liebe ge

gen unſern liebſten Joſeph durch einen ſolchen
Wuinſch beſiegeln moge, der zu einem ewigen Mu
ſter in dem gantzen hohen Hauße gereichen konne.

Obſchon



Vierdte Rede. 79
Obſchon der neue Konia, welcher nach Joſephs

Tode aufkam, von Joſeph nichts wuſte, oder
vielmehr aus Staats-Urſachen nichts wißen wol—
te, ſo iſt doch ſehr wahrſcheinlich, daß die Egyp
tier einen ſo großen und ſo zuſagen an ihnen wun
derthuenden Mann, nicht ſo leichtſinniger Wei
ſe aus den Gedachtniß werden gelaßen haben,
zumahl, da man nach Alt derſelben Zeiten die
ienigen leicht vergotterte, von welchen man eine
beſondere Wohlthat genoßen. Daß aber derſelbe
unter denen Gotzen der Egyptier dem Oſiris, Apis
und Serapis verehret worden ſey, laßt ſich wohl
leicht Niemand von dem Johann Gerhardt Voſ
ſius als eine Wahrheit aufburden: denn wenn
ſolches geweſen, wurde der Konig noch wohl an
Joſephs Verdienſte gedacht haben, und es wurde
auch unter denen Eguptiern und Juden nicht ein
ſo groſſer Haß, als er wurcklich war, entſtanden
ſeyn. Wird der Hochſte, wie wir ihn darum
fußfallig anflehen, unſern eines langen Lebens
wurdigen Printzen, biß in die ſpateſten Jahre mit
Heil, Wohlfart und muntern Krafften, wie ehe
mahls den Jfraelitiſchen Joſeph, von dem man
nicht lißt, daß er vor ſeinem ſpaten Abſchiede aus der

Welt in eine Kranckheit verfallen ſey, beſtandig
ſegnen, u. die bis anhero angefuhreten hochſtbegluck

ten Vorbedeutungen ſeines Nahmens in erwun—
ſchete Erfuluung kom̃en laßen, ſo ſehen wir auch zum

voraus ſchon, was vor Danck und Denckmahle

die
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die Danckbarkeit eines von ihm hochbeglückten
Volckes aufrichten, und wie ſein Nahme in den
Hertzen aller erkantlichen Gemuther, wie ehemahls
Joſeßhs Ruhm biß auf die Verwandelung dieſes

groſſen Alles in ſein voriges Nichts leben werde.
Und ſo bleibt es denn darbey, daß der Nahme

Joſeph ein Nahme hochſt-glucklicher Vor—
bedeutung iſt. Sagte nun ehemahls Jacob, als
er horete, daß ſein Sohn Joſeph in Egyhpten ſich
bey allen erwunſchten Wohlſeyn befande: ich ha

be genug, daß mein Sohn Joſeph lebet,
ich will hin und ihn ſehen, ehe ich ſterbe,
ſo glaub ich auch, daß Niemand unter Jhnen H.
A. ſen der nicht aufrichtig bekennen follte, er habe

genug, daß ein Joſeph iebe, und hoffe ihn zuſehen,
ehe er ſterbe. Jndeſſen ergotzen wir uns nur durch
das pure Andencken von Demſelben, und ſo offt wir

Jhn den Augen unſers Gemuths vorſtellen, ſo offt
finden wir auch neue Urſachen mit innigſter Liebe
gegen ihn angeflammet zu werden. Eben dadurch

aber wird zugleich die Sehnſucht Jhn zu ſehen von

Jahren zu Jahren wachſen und ſich nicht eher be
friedigen laſſen, biß ſie ſich an deſſen Erblickung
vollkommen wird ergotzen konnen.

Zum Beſchluß meiner Rede erinnere ich mich
derienigen Worte Jacobs, deren Anfang vor nicht
allzulanger Zeit das hochverdiente Oberhaupt
der Mannßſeldiſchen Kirchen bey dem Antritte
der uber die gluckliche Niederkunfft der Allerdurch

lauch
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lauchtigſten Joſepha, Konigin in Pohlen,
und Chur-Furſtin zu Sachſen, mit einer
jungen Privceßin erbaulichſt gehaltenen Predigt
erklarten, und ruffe mit dero allerſeitigen Ge—
nehmhaltung ſo hier offentlich, gleich wie zu Hauße
insgeheim aus: Joſeph wird wachſen, er
wird wachſen, wie an einer Qelle: die
Tochter treten einher im Regiment. Von
deines Vaters GOtt iſt dir geholffen, und
von dem Allmachtigen biſtu geſegnet, mit
Segen oben von Himmel herab, mit Se—
gen von der Tieffe, die unten liegt. Die Se—
nen deines Vaters gehen ſtarcker, denn die
Segen deiner Vor-Eltern, nach Wunſch
der Hohen in der Welt: und ſollen kommen auf
das Haupt Joſeph und auf den Scheitel des
Naſir unter ſeinen Brudern!

Sunfte Rede.
gehalten vonJohann Friedrich Braun,

lenenſi.Go hat, Hochtheureſte, die Schuldigkeit
entrichtet,

Was ſie der Ehrfurcht Trieb zu leiſten

ſelbſt gelehrt,
Und wir ſind Dero Huld biß in die Grufft ver

pflichtet,
Daß ſie ein dopples Zweo gelaſſen angehort.

a
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H herrlicher Beweis! Oungemeine Probe!

Dafß ſie großmuthige und edle Seelen ſeyn:
Weil ſie auch Stammlende zu Dero groſttem Lobe

Durch emſiges Gehor ermuntern und erfreun.
Sagt, liebſten Freunde, fagt! ſeyd ihr nicht gantz

entzucket?

Zieht ihr nicht dieſe Gunſt der fußten Wolluſt
fur?

Schatzt ihr euch dißfals nicht vor andern hochbe
glucket?

Empfindet ihr nicht ſchon zum Reden ein Beo—

gier?
Wo ein Demoſthenes mit Nachdruck uberzeuget,

Wo ein Jſocrates mit ſeiner Anmuth lacht,
Wo ein Chryſoſtomus die Hertzen ſanffte beuget,

Uund wo ein Cicero erſtaunt und ſtutzig macht:
Da laßt das Auge ſich leicht an den Redner bin

den,
Da offnet ſich das Ohr, und wird nicht horens

ſatt:
Da kan der muntre Geiſt ſtets was zu dencken

finden,
Und die Bewundeaung wird niemahls ſchlaff

noch matt.
Doch wo der Vortrag uoch nach lauter Regeln

ſchmecket,

Die Stimm und weiter nichts ſich ſonſt ver
vernehmen laßt:

Manohne Beyfall lehrt, und ohne Ruhrung ſchrecket,

Auch
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Auch Seuffzer, aber nur, nach baldgen Schluß

erpreßt;
Und gleichwohl die Gedult zu horen nicht entflichet,

Da wird der OhnmachtFehl ausGhte uberſehn,
Damit man mehr und mehr ſich ubet und bemuhet,

Weit beſſer als zuvor in Zukunfft zu beſtehn.
Diß, Freunde, nehmt inacht, ſeht die Gefallig

keiten,
So man euchitzt erzeigt vor ſcharffe Spornen an,

Lernt Weißheit, lernet Kunſt, ſucht euch recht zu
bereiten,

und tretet wochentlich auf dieſen RednerPlan.
Was gilts? man wird ſo dann euch aus Verdienſte

geben,
Was die gewogne Bruſt euch ledig zuerkannt.

Was gilts? ihr konnt euch Zeug zum Ehren-Kleide

weben,
Wenn euch nicht AberWitz und Boßheit uber

mannt.
Jhr wurdet ungerecht an ſo viel Gonnern handeln,

Von deren Gutigkeit ihr ſchon die Wurckung
ſpurt,

Wenn ihr euch weigertet den ſchonen Weg zu
wandeln,

Daruff euch Dero Winck und Liebe itzo fuhrt.
Jch weiß, ihr thut es nicht: ihr habt des Hochſten

Ehre,
Desr Staats und euer Heil zu eurem Zweck er

ſehn:

8 D2 rum



ô ô ô ô„ GôGDrum folgt ihr gutem Rath, drum ſucht ihr gue

7  rtebehre, 2Drum fon Verfuhrungnicht euch Ziel

verdrehn. 3Wohlan? vergonnet mir euch gleichfals zu beglei

ten,
Jch folge euch getroſt! geht ihr nur muthig vor!

Dort hangt der CronenSchmuck, auf! laßt un f
um den ſtreiten,

Wer hier zurucke bleibt, der iſt der groſte
Thor.

Jhr aber, die ihr noch vor Joſephs Wieg
ſtehet,Jhr Stutzen unſers Wohls! Jhr Zierden

dieſer Stadt!
Habt allerdings verdient, daß euch ein Weſt

Wind wehet,
Der inniglich erquickt, und kein Verandern

hat.
GOtt, welcher niemahls ſtirbt, laß euch nicht

eher ſterben,
Bis Joſeph unſer Printz bey hohen Jahren

Indeßen konnen wir das Gluck noch offt erwer
ben,

Dasß die Ergebenheit euch hier die Hande
kußt.

Es )o( g
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